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chſinnige Wohlthäter.
Häufig läuft eine Notiz durch die bürgerlichen Blätter, in

A. ſei der reiche X. geſtorben und habe der Stadt ſein
anzes Vermögen oder doch ein ſehr bedeutendes Legat hinter
aſſen. Er ſei vor langen Jahren als junger Menſch blut

arm in den Ort gekommen und habe es durch ſauern Fleiß
und unausgeſetzte Sparſamkeit zu einem wohlhabenden, wenn
nicht reichen, und allgemein geachteten Mitbürger gebracht
u. ſ. w. Uebermäßig wird dann der „Verblichene“ als hoch
ſinniger Wohlthäter geprieſen.

Wenn man der Sache näher auf den Grund geht, erſcheint
ſie denn doch etwas anders. Das zeigte ſich dieſer Tage in
den Verhandlungen des Dresdener Stadtverordneten
Kollegiums.

Die Stadt hatte das ganze Vermögen des verſtorbenen
Fabrikbeſitzers Hempel geerbt. Ein armer Bergarbeiter
G. bat nun um Rückerſtattung von 150 M. Kaution aus
der Erbſchaftsmaſſe. Die Summe war von H. eingeklagt
und vom Gericht beigetrieben worden.

G. hatte ſeinen Neffen, deſſen Vormund er auch iſt, zu
Hempel in die Lehre gegeben, damit er Modelltiſchler werden
ſollte. G. mußte ſich im Lehrkontrakt gegen eine Konven
tionalſtrafe von 150 M. für ſeinen Neffen verpflichten, daß
dieſer nicht vor Ablauf der-Lehrjahre grundlos davon-
laufe. Hempel verwendete nun aber den Lehrling zu aller
hand anderen Arbeiten. Tage ja wochenlang mußte er
Gartenarbeiten verrichten. Alle Vorſtellungen des
Vormundes, daß ſein Neffe doch auf dieſe Weiſe unmöglich
tüchtig in ſeinem Berufe werden könne, waren erfolglos.
Das Gewerbegericht und das Obervormundſchaftsgericht er
klärten es für unbedenklich und korrekt, wenn er ſein Mündel
unter ſolchen Umſtänden ohne weiteres von Herrn Hempel
wegnehme. Das that nun G. auch. Er wurde darauf von
H. verklagt und von zwei Jnſtanzen zur Zahlung der Kon
ventionalſtrafe und den Koſten, zuſammen 287
Mark, verurteilt. Um der Pfändung zu entgehen, mußte
G. ſich 200 M. borgen.

Durch ſeine Rechtſchaffenheit und ſein Pflichtbewußtſein
wurde er ins bitterſte Elend geſtürzt. Jn den Gerichts
urteilen heißt es, daß der Lehrling mit den „Nebenarbeiten“
einverſtanden geweſen, ſein Fortgehen demnach als hinter-
liſt ig anzuſehen ſei. Auch ſei die Gartenarbeit ja der
Geſundheit des Burſchen zuträglich geweſen. Ob der Lehr-
ling etwas Richtiges lerm, iſt demnach alſo nebenſächlich.

Feſtgeſtellt wurde noch, daß H. eine ganze Reihe ſolcher
Klagen vor Gericht geführt. Jn einigen Fällen hat ſich der
Rat, weil dieſelben beim Ableben Hempels noch ſchwebten,
mit den Beklagten geeinigt. Bürgermeiſter Leupold erklärte,
daß die Ausbildung der Lehrlinge bei Hempel in letzter Zeit
thatſächlich ſehr mangelhaft geweſen ſei. Sein tech-
niſches Bureau war nur von Lehrlingen beſetzt; der Be-
trieb wurde mit nur geringen, unzureichenden Kräften auf-
recht erhalten. Sehr lehrreich iſt, wie die Angelegenheit von
den ſtädtiſchen Kollegien behandelt wurde. Der Rat will
dem armen Bergarbeiter unter den obwaltenden Umſtänden
die 150 Mark wiedergeben. Auch der Teſtameutevollſtrecker
des H. ſchen Vermögens, Hofprediger Dr. Dibelius, hat ſich
damit einverſtanden erklärt, er wollte ſogar noch weiter
ehen, und dem Mann auch die Koſten zurückerſtatten.Ene andere Stellung nahm der Finanzausſchuß des Stadt

verordnetenkollegiums ein, der dem Plenum Ablehnung
der Ratsvorlage, reſp. des Geſuches, vorſchlug. Und das
verlangte man mit der klaſſiſchen Begründung, daß eine
ſolche Rückzahlung nicht im Sinne Hempels liegen
könne. Der Beſchluß des Ausſchuſſes erregte im Plenum
allgemeinen Widerſpruch. Und da muß es in Dresden
ſchon ſehr bedenklich um eine Sache ſein. Es wurde
daher auch gegen wenige Stimmen der Vorſchlag des Rates
um Beſchluß erhoben. Der arme Arbeiter wird alſo wenig-ens die 150 Mark wieder bekommen.

Dem Anderken des Teſtators Hempel aber wird das nied-
liche Zeugnis für die Art und Weiſe, wie er ſeinen Reichtum
zuſammen geſpart hat, keinen Eintrag thun. Sein Aus-
beutungsſyſtem wird vergeſſen werden, aber ſein Legat bleibt
und wird ihn nach fernen Zeiten als einen hochſinnigen
Menſchen rühmen.

Ja, man wird dem modernen Wohlthäter wohl gar
noch ein Denkmal errichten.

Das Prenßentum gegen die Mutter
ſprache der Polen.

Die Auflöſung einer Arbeiter-Verſammlung in Wis-
owa, die am 8. und 9. Januar d. J. zu heftigen De-
tten im Abgeordnetenhauſe führte, hat jetzt das OberVer

waltungsgericht beſchäftigt. Bei der Anmeldung jener Ver
ſammlung, die Arbeiterangelegenheiten erörtern ſollte, war
dem Einberufer Dombrowsky vom Amtsvorſteher bedeutet
worden, daß die Verſammlung aufgelöſt werden würde,

wenn in einer anderen Sprache als der deutſchen
geredet und der Polizei dadurch die Ausübung ihres Ueber-
wachungsrechtes unmöglich gemacht werde. Als D. trotzdem
die Verſammlung in polniſcher Sprache eröffnete, erfolgte ſo
fort ihre Auflöſung. Die Beſchwerden des Einberufers blie
ben erfolglos. Er erhob dann gegen den Beſcheid des Re
gierungspräſidenten in Oppeln die Klage beim Ober-Verwal-
tungsgericht, vor deſſen erſtem Senat am 5. Oktober in der
Sache Termin anſtand. Ein Staatskommiſſar war in der
Perſon des Regierungsrates Diterici erſchienen. Er gab
namens der Regierung folgende Erklärung ab:

Die Staatsregierung halte an der feſt, daß das
Verſammlungsrecht im polizeilichen Intereſſe Beſchränkungen
unterworfen werden könne, daß es kein abſolutes Recht ſei. Es
werde durch das polizeiliche Ueberwachungsrecht modifiziert, zum
Beiſpiel da und dann, wo es ſich um die öffentliche Sicherheit
und Wohlfahrt handele. Wenn das Ober Verwaltungsgericht
im Jahre 1876 im Gebrauch der Sprache keinen
Grund zum Einſchreiten geſehen habe, dann ſei es noch nicht
gezwungen, daran feſtzuhalten, denn ſeirdem ſei die Polenbewe-
gung in jeder Beziehung eine andere gewordn. Unzweifelhaft
beſtehe jetzt eine polniſche Aktionspartei, die bei aller Unklarheit
ihrer Ziele doch unverkennbar bezwecke, die betreffenden Londes
teile wenn auch nicht loszureißen vom Staat, ſo doch in ihren
Verfaſſungszuſtänden zu ändern. Es werde verſucht, die pol
niſche Bevölkerung in einen bewußten Gegenſatz zu den jetzigenVerhältniſſen zu bringen. Die Bewegung dehne ch auch ſchon
auf die polniſchen Bewohner anderer Proben aus. Sie werde

durch die Preſſe angefacht und durch eine rege Verſammlungs
thätigkeit und Agitation in polniſcher Sprache gefördert. Unter
dieſen Umſtänden ſei die Behörde nicht nur berechtigt, ſondern

verpflichtet von ihrem Ueberwachungsrecht ſtreng
en Gebrauch zu machen, namentlich aber im Regierungsbezirk

Oppeln. Nun ſei der in Betracht kommende Amtsvorſteher der
e Sprache nicht mächtig und er habe auch keine deutſche

ertrauensperſon zur Hand gehabt, die ihn in dieſer Beziehung
hätte vertreten können. Jm übrigen ſeien die Behörden in den
polniſchen Bezirken wiederholt angewieſen worden, ſich zur
Ueberwachung von Verſammlungen ſolcher Perſonen zu ver

ewiſſern, die polniſch verſtehen. Jm vorliegenden Falle habe
ich nun aber der Amtsvorſteher die Ausübung des Ueber
wachungsrechtes nur dadurch ſichern können, daß er den Ge
brauch der polniſchen Sprache unterſagte. Dazu ſei er um ſo
mehr berechtigt geweſen, als die polniſchen Bewohner jener
Gegend ſo viel deutſch verſtehen, um deutſchen Verhandlungen
folgen zu können. Da der auch deutſch redende Einberufer vor
her verwarnt worden ſei, ſo ſei anzunehmen, daß er doloſer-
weiſe die Ueberwachung unmöglich machen wollte.

Nach langer Beratung verkündete Präſident Perſius, daß
das Gericht von einer Urteilspublikation abſehe; das mit
Gründen verſehene Erkenntnis werde es den Parteien ſchrift
lich zugehen laſſen

Tagesgeſchichtre.

Ein „Mißverftäundnis“. Jn der letzten Sitzung des
Staatsminiſteriums hat, wie geſchrieben wird, der Flotten-
plan des Staatsſekretärs Tirpitz, nachdem er eingehend er
läutert worden iſt, eine „ſehr ſywpathiſche Auf-
nahme“ gefunden und die „ungeteilte Zuſtimmung“
erhalten. Jn Regierungskreiſen hält man, ſo heißt es weiter,
mit dem Erſtaunen darüber nicht zurück, daß das durchaus
loyale Vorgehen in der Flottenfrage von der Bevölkerung
und von der Preſſe mißverſtanden worden iſt. Die
böſen „Mißverſtändniſſe“, die in der Politik ſchon ſo viel
Unheil angerichtet haben! Warum wird der Plan nicht im
Reichsanzeiger veröffentlicht

Eine Reform des preußiſchen Dreiklafſenwahl-
rechts ſollen, ſo empfiehlt die Nat.-Ztg., die „gemäßigt-
liberalen“ Parteien, alſo doch wohl die Nationalliberalen und
vielleicht auch die Freiſinnigen der Richtung Rickert, in ihr
Programm aufnehmen. Dabei wird nicht viel herauskommen,
da auch die Nat.Ztg. natürlich einer „Abſtufung“ des Wahl-
rechts das Wort redet. Eine Reform, die einen Sinn haben
ſoll, kann ſich nur auf das allgemeine, direkte Wahl-
recht erſtrecken. Alles andere bleibt Flickwerk, durch welches
die Sache des Volkes, alſo des Staates, nicht ge-
fördert, ſondern nur geſchädigt wird.

Das Wort vom „liberalen Muſterftaat Baden“
iſt ſchon längſt zu einem Hohne geworden, und nur gemüt-
volle Demokraten oder elegiſche jammern voch
um die früheren ſchönen Zeiten im badiſchen Revolutions-
ländchen.e Keßler von der Mannheimer Volksſtimme hat

vor zwei Jahren die Beſprechung einer politiſchen Rede desGroßherzogs mit 3 Monaten Gefängnis gebüßt, weil er das

Landesoberhaupt ins Parteigetriebe „herabgezogen“. Nun
hat der Großherzog vor ku zer Zeit an das Präſidium des
badiſchen Militärverbandes ein Dankſchreiben gerichtet, in
welchem er u. a. die Hoffnung ausſprach, daß die Militär
vereine neue Stützen von Thron und Altar gegen die Ele
mente des Umſturzes ſind und bleiben. Dieſe bei dem ge
nannten Landesoberhaupt ſehr beliebte Wendung hatte nun
die gewiß unbeabſichtigte Wirkung, kurz vor den Landtags
wahlen den Vorſtand des Militärvereins Verbandes zu einem
fulminanten Aufruf zu begeiſtern, in welchem die Militär

vereinler als Sturmkolonnen gegen die Sozialdemokratie im
Wahlkampfe aufgerufen werden.

Ueber die Skrupel, daß Militärvereine keine Politik treiben
dürfen, hat der badiſche Miniſter Eiſenlohr den approbierten
Hurraſchreiern damit hinweggeholfen, daß er im Regierungs
organ, der Karlsruher Zeitung, darlegen ließ, daß der Kampf
gegen die Sozialdemokratie keine Verletzung des Militär
vereinsſtatuts bilde. Aus dem in der letzten Nummer des
Verbandsorgans für Militärvereine ſtehenden Aufruf heben
wir folgenden Satz hervor:

Das Präſidium nimmt Anlaß, auf die daraus für alle An
gehörige unſeres Verbandes, insbeſondere für die mit der Leitung
unſerer Vereine betrauten Kameraden entſpringenden ernſten

S hinzuweiſen, welche den ſtrengſten Ausſchluß aller der
ozialdemokratie augehörenden, oder ihr Vorſchub leiſtenden

Perſonen ſowie die offene, entſchloſſene Bethätigung dieſer
unſerer Stellung gegenüber der Sozialdemokratie in jeder
Lage des öffentlichen und des Privatlebens
erfordern.
„Jn jeder Lage des öffentlichen Lebens“ heißt natürlich

beſonders als „Wähler“. Jn drei Wochen wird es ſich
zeigen, wie ſich die Militärvereinler als Stützen von Thron
und Altar bewährten

Ausland.
Aſien. Ruſſiſche Militärpoſten in China. An

geſichts der wiederholten Angriffe, denen die am Bau der
ruſſiſchen Eiſenbahnſtrecke durch die Mandſchurei beſchäftigten
Arbeiter ſeitens der chineſiſchen Bevölkerung ausgeſetzt waren,
haben bisher 1200 Koſaken die ruſſiſchchineſiſche Grenze
überſchritten, und ſind zum Schutze der Bahnarbeiter auf
ſechs Poſten verteilt worden. Eine Zuſtimmung der chine
ſiſchen Regierung zu dieſem Schritte liegt trotz der bereits
ſeit drei Monaten ſchwebenden Verhandlungen noch nicht
vor, ſondern glaubte ſich die ruſſiſche Regierung gegenüber
dem dringenden Bedürfnis genötigt, aus eigener Macht-
vollkommenheit eine vollendete Thatſache zu ſchaffen. Man
hegt jedoch in Petersburg die ſichere Erwartung, daß China
die Maßnahmen ohne Widerſpruch hinnehmen wird.

soziales.
„Die Körperlänge unſerer Fabrikbevölkerung

und Großſtädter iſt im fortgeſetzten Rückſchritt begriffen,
und der Zeitpunkt rückt immer näher, daß das Maß der
Rekruten viel niedriger geſetzt werden muß, wenn man die
Heeresſtärke auf der Höhe erhalten will.“

Der Körper unſeres Fabrikarbeiters „iſt degeneriert und
daher ugfähiger, zu widerſtehen, was man ſchon daran
erkennt, daß die mittlere Lebensdauer desſelben ſinkt und
ſeine Kinder einer größeren Sterblichkeit anheimfallen.“

Dieſe Ausführungen befinden ſich in den Blättern für
Handel, Gewerbe und ſoziales Leben dem Beiblatt der
Magdeburgiſchen Zeitung, einer in der Wolle gefärbten
Gegnerin des durchgreifenden Arbeiterſchutzes, den unſere
Partei fordert und der allein der Degeneration der arbeiten
den Bevölkerung einen Damm ſetzen kann.

Schon 1862 waren in Preußen von 1000 Geſtellungs
pflichtigen 716 dienſtuntauglich, 317 wegen Mindermaß und
399 wegen Gebrechen. Berlin konnte bereits 1848 ſeinen
Anteil an Erſatzmannſchaft nicht ſtellen: es fehlten 156 Mann
auf 1000 Pflichtige. Die Zunahme des Prozentſatzes der
Dienſttauglichen wird übrigens in allen Ländern Europas,
beſonders in den Militärſtaaten mit hochentwickelter Jnduſtrie
oder ſtarkem land wirtſchaftlichen Proletariat konſtatiert, ſelbſt
in Ungarn, das doch zuletzt in die Reihe der Jnduſtrieſtaaten
eintrat.

Schwere Schäden für die Arbeiter kann auch
eine Periode wirtſchaftlichen Aufſchwunges mit ſich bringen,
das merken eine ganze Reihe von Arbeiterfamilien jetzt in
Brandenburg a. H. Von dort wird uns darüber ge
ſchrieben: Eine ganze Anzahl von Fabriken haben ſchon ſeit
einigen Jahren ſehr guten Geſchäftsgang, ſo daß fortgeſetzt
der Betrieb erweitert und ganze Scharen von Arbeitern heran
gezogen wurden. Daneben ſind mehrere neue Fabriken er
richtet worden, wo Hunderte von Arbeitern mit der Her
ſtellung von Fahrrädern beſchäftigt werden. Da aber Ar-
beiterwohnungen in größerer Zahl nicht gebaut ſind, ſind die
früher leer ſtehenden Wohnungen längſt vermietet und es iſt
jetzt ein ſo fühlbarer Mangel an Wohnuangen, daß von einer
ſchweren Wohnungsnot geſprochen werden kann. Die miſe-
rabelſten Kellerlöcher, Verſchläge auf den Hausböden u. ſ. w.
werden hoch bezahlt eine Anzahl Wohnungen, deren Räu-
mung die Polizei vor mehr als Jahresfriſt verlangte, weil
ſie außerordentlich ungeſund find, werden noch immer be
wohnt, und die Behörde duldet es, weil ſich die Bewohner
ein anderes Unterkommen nicht beſchaffen können. Mehrere
Familien hauſen in leer ſtehenden Ställen. Aber ſelbſt ſo
miſerable, menſchenunwürdige Unterkommen haben nicht ein
mal alle Familien erhatten können. Jm letzten Quartale
waren zwölf obdachloſe Familien von der Behörde in einer



w eineFiskus en Reitbahn unterge wo mann Breuererf läge hergeſtellt hatte. alle n
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We mit vielen Kindern ab diente der nur mäßig argſe

Raum mehr als 80 Menſchen zum u J
weis, daß man es hier mit unverſchuldeter zu
hatte, iſt, daß ſämtliche Männer in Arbeit ſtanden. Zum
I. Oktober verlangte nun die Militärbehörde die Räumung
der Reitbahn. Jrfolgedeſſen iſt den Leuten, die bis z
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Wohnung angewieſen. ailien gewachſen iſt, müſſen ſich 18 Familien in awehen laſſen. Auch hier ſind Verſchläge rze
ellt. Dieſelben ſind aber ſo eng, daß die Leute kaum

Platz haben, ihre Sachen und Betten aufzuſtellen. Um den
Verſchlag zu erwärmen, muß ſich jede Familie einen W
beſchaffen, für deſſen Abzugsrohr ſie ſich ein Loch durch die
Wand ſchlagen kann. Der Stall iſt bis vor einigen Tagen
für Artillerie Pferde benutzt worden; da er für dieſe zu
ſchlecht war, ſind die Tiere in die Ställe einer von einem
Privatunternehmer gebauten neuen Kaſerne gebracht worden.
Eine Belegung des Bodens mit Brettern findet nicht ſtatt,
vielleicht um den Leuten den Aufenthalt nicht zu angenehm
zu machen, ſo daß ſie im Suchen nach einer Wohnung nicht
nachlaſſen. Der aus Mauerſteinen beſtehende Fußboden
weiſt tiefe Riſſe auf und iſt, wie das bei einem fortwährend
benützten, mindeſtens 50 Jahre ſtehenden Stall ſelbſtverſtänd
lich iſt, vollſtändig durchjaucht, ſo daß im Raum ein ſcheuß
licher Geruch herrſcht. Wird erſt in einer Anzahl von
Oefen geheizt, iſt es ſicher vor Geſtank darin kaum auszu-
alten. Es wäre geradezu wunderbar, wenn unter den vielenmir die in dem Stall hauſen müſſen, 7 r

ausbrächen. Für dieſe „Wohnung“ muß jede Familie mo-natlich 9 Miete zahlen. Für das Mitgefühl, welches

Angehörige der beſitzenden Klaſſe ſolchem Elend entgegen
bringen, zeugt der Umſtand, daß trotz lebhafter Bemühungen
der Polizei mehrere der reichſten Einwohner große Fabrik.
räume, die ſeit Jahren unbenutzt leer ſtehen, auch für Miete
nicht als Wohnung hergeben. Ein Projekt des Stadtbaurats,
von der Stadt Wohnungen bauen zu laſſen, fand ſo heftigen
Widerſpruch bei den Hausbeſitzern, die im Stadtverordneten
Kollegium die große Majorität haben, daß der Magiſtrat
gar keine Vorlage ausarbeitete. So iſt denn, da auch jetzt
noch meiſt größere Wohnungen gebaut werden, an ein Ver-
ſchwinden der Wohnungsnot am Ort vor Juli oder Oktober
nächſten Jahres nicht zu denken; und es erſcheint ſogar
zweifelhaft, ob es dann der Fall ſein wird.

Aus den Berliner Gemeindeſchulen.
Die Unterrichtserfolge in den Berliner Ge-

meindeſchulen erſcheinen in nicht gerade günſtiger Be
leuchtung, wenn man ſie nach dem Alter der Schulkinder
der einzelnen Klaſſen beurteilt.

Da die Schulen nur ſech sſtufig ſind und jede Klaſſen
ſtufe in einem Jahre abſolviert werden kann, ſo muß unter
normalen Verhältniſſen die I. Klaſſe ſchon mit Vollendung
des 11. Lebensjahres erreicht werden. Danach ſollte man
erwarten, daß zwar ſelbſtverſtändlich nicht alle II 12 Jahre
alten Kinder, aber doch die Mehrzahl von ihnen in der
I. Klaſſe ſäße. Das iſt jedoch keineswegs der Fall.

Wie ſich aus dem letzten Bericht der ſtädtiſchen Schul-
deputation ergiebt, ſaßen Ende 1895 von den 11--12jähr.
Knaben und Mädchen in Klaſſe I: 11,8 und 10,7 Prozent,
in II: 34,8 und 33,4 Proz., in III: 33,5 und 35,9 Proz.,
in IV: 16,2 und 16,8 Proz., in V: 3,4 und 2,9 Prozent,
in VI: 0,3 und 0,3 Proz. Es ſaßen ferner von den 12
bis 13 jähr. Knaben und Mädchen in Klaſſe I erſt 32,8 und
32,6 Proz andererſeits um nur die Extreme hervorzu-
heben in Kiaſſe V noch 1,3 und 1,1 Proz., in VI noch
0,2 und 0,1 Proz. von den 13-—-14jähr. in Klaſſe I erſt
51,3 und 51,2 Proz,, in V noch 0,7 und 0,5 Proz,, in
VI 0,06 und 0,05 Proz. von den 14--15 jähr. in Klaſſe I
46,7 und 57,7 Proz., in V 0,4 und 0,8 Proz., in VI 0,05
und 0,06 Proz. ja ſelbſt von den über 15jährigen
(24 Knaben und 22 Mädchen in abſoluter Zahl) ſaßen noch
einige (3 Knaben) erſt in der V. Klaſſe.

Aehnliche Verhältniſſe ergeben ſich, wenn man die jüngeren
Jahrgänge betrachtet. Unter normalen Verhältniſſen müßte
die V. Klaſſe bereite mit dem 7. Lebensjahre, die IV. mit

dem 8. die III. mit dem 9. u. ſ. w. erreicht werden. Es
ſ aber von den 7——8jähr. Knaben und Mädchen erſtber und 47,1 Proz. in Klaſſe V, vom den 8--9 jährigen

erſt 36,1 und 31,6 Proz. in IV, von den 9--10jähr. erſt
27,1 und 21,3 Proz. in III, von den 10-11 jähr. erſt 17,3
und 165,1 Proz. in II und von den 11--12 jähr. ſchließlich,
wie oben geſagt, erſt 11,8 und 10,7 Proz. in Klaſſe I.

Man beachte, wie in dieſer Reihe der Prozentſatz nor
mal-alteriger Kinder von Klaſſe za Klaſſe geringer
wird Wie ſoll man das Zurückbleiben ſo vieler Kinder
erklären? Daß ſie alle durch eigene Schuld zurückgeblieben
wären, das iſt nicht gut denkbar. Man wird nicht fehl
gehen, wenn man die Hauptſchuld der Schule ſelber zu

iebt.v äußere wie die innere Organiſation der Berliner Ge

meindeſchulen iſt von der Art, daß ſie den Unterrichtserfolg
von vornherein beeinträchtigen muß. Die Verteilung des
Lehrſtoffes auf ſechs ſtatt auf acht Jahre führt beſosders in
den unteren Klaſſen zu einer Ueberbürdung der Kinder, die
ſich um ſo fühlbarer macht, da die ſtändige Ueberfüllung
der Klaſſen dem Lehrer kaum geſtattet, ſich mit jedem ein
zelnen Kinde, und gen mit den ſchwächer Begabten,
ingehender zu beſchäftigen.Be ſonen noch die ſpeziellen Erſchwerungen, unter

denen ſo viele Kinder zu leiden haben: die gewerbliche
Nebenbeſchäftigung, die ihre Zeit und Kraft abſor
biert, der ſchwankende Geſundheitszuſtand, der
einen regelmäßigen Schulbeſuch nicht auſkommen läßt, der
hungrige Magen, den manches Kind mit in die Schule
bringt, die Unmöglichkeit, Bücher und Schreibmate-
rialien in der erforderlichen Güte zu beſchaffen, u. ſ. w.
Von alle dem iſt es ſchließlich nur eine ganz narürliche Folge,
daß eine ſo große Zahl von an ſich weder trägen noch un
begabten Kindern immer und immer wieder ſitzen bleibt, ja
daß manche bei Vollendung des 14. Lebensjahres noch in
den mittleren oder gar noch in den unteren Klaſſen hängen.

Die Berichte der Schuldeputation zeigen jedes Jahr, daß
in den ſech ſten Klaſſen alle Aliersklaſſen von den unter
6 jährigen bis zu den über 14 jährigen nebeneinander
vertreten ſind. Eine ſolche Miſchung der Altersklaſſen iſt
aber auch in erziehlicher Hinſicht durchaus nicht unbedenk-
lich, man denke z. B. an Frühreife in geſchlechtlicher Be
iehung.Des Gchulanträge, die unſere Genoſſen im „Roten Hauſe“

geſtellt haben, ſind geeignet, die gerügten Mißſtände auf dem
Gebiete des Berliner Gemeindeſchulweſens erheblich zu mil
dern. Jm Intereſſe der Entwickelung der Berliner Gemeinde
ſchule iſt zu wünſchen, daß ſie Annahme finden. Erſt wenn
die Einführung eines achtklaſſigen Schuliyſtems, die Herab-
ſetzung der MaximalSchülerzahl der einzelnen Klaſſen und
die Schaffung veſonderer Klaſſen für Schwachbegabte, wenn
ferner eine ärztliche Ueberwachung der Schulkinder, Ver
hütung der Kinderausbeutung, Speiſung der Hungrigen und
Lieferung der Lehrmittel durchgeſetzt ſind, erſt dann ſind
von den Berliner Gemeindeſchulen beſſere Erfolge als bisher
zu erwarten.

Städtiſche Sozialpolitik.
Man ſollte es zwar, ſchreibt die Mainzer Volkszeitung, kaum

für möglich halten aber das Unerwartete, es ward Ereignis!
Die Mainzer Stadtverordneten haben es fertig gebracht den Antrag,
den unſere Genoſſen vor beinahe vier Jahren geſtellt haben,
daß auf Grund des S 119a der Gewerbeordnung ein Ortsſtatut
erlaſſen werde, wonach achttägige Lohnzahlungs-
perioden eingeführt werden ſollen, jetzt abzulehnen.

Es war uns ja bekannt, daß die verfleſſene Heſſiſche Ludwigs
bahn für dieſen Antrag nicht zu haben war, weil er dieſen
Dividendenmachern den Profit dadurch etwas verkürzt hätte, daß
ſie, ſtatt ihren Arbeitern allmonatlich und vierzehntägig erſt den
vollen Lohn zu zahlen, infolge des Antrags mit den Arbeitern
hätten wöchentlich rechnen müſſen und hierdurch vielleicht einen
Mann mehr auf ihren Bureaus gebraucht hätten.

Die köriglich preußiſche großhe zoglich heſſi che Staatsbahn hat
ſich aber nicht einmal ganz ablehnend zu dem Antrag verhalten,
allein ſie war auch nicht ſo ganz damit einverſtanden. Das
war unſeren Großbourgeois auf dem Stadthauſe und der Bürger
meiſterei Waſſer auf die Mühle geliefert jetzt hatte man Anlaß,
den Antrag einfach abzumurkſen! Und das iſt denn auch gründ-
lich geſcheten. Dr. Gaſell referierte für die Spezialkommiſſion,
die aber ſeit Jahr und Tag nicht mehr zuſammenberufen war,
denn unſer Genoſſe Dr. Fronk, der an Stelle Jöſts in die Kom
miſſion gewählt war, iſt nie in eine Sitzung eingeladen worden.
Der Referent kam natü lich zu einem ab ehr enden Standpunkt.
Die Verhältniſſe der Arbeiter ſind ſo herrlich, daß dieſe gar nicht

nötig haben, alle acht Tage ihren ſauer verdienten Lohn zuzei van ſag von den Herren Arbeit
erbitten und die Arbeitgeber können mit dem de n
acht Tage lang chäfte machen Ver s wehrte ſich
Tiefel gegen die Mehrheit, indem er ausführte, daß es der Billig
keit entſpreche, wenn dem Arbeiter allwöchentlich ſein W ver
dienter Lohn werde. Mit den Arſchlaagzehlunſen wüßte der
Arbeiter nichts Rechtes anzrfangen c. vollſtändig ſattge
geſſenen Herren halten es für über fluſſg. dem Grundſatz Fo e
u geben, daß dem Arbeiter n wird, was des Arbeiterse lLhnten den Antrag, wie geſagt, ab. Aber auch 8 giebt es

Ausnahmen! Einer unſerer größten Jndußriellen, Herr St. C.
Mechel, er ſtimmte gegen ſeine Geſinnungsgenoſſen und mit den
Sozialdemo für Antrag, und das ſei lobend anerkannt.
Es beweiſt dies, daß der Herr, entgegen ſeinen Slaſengcneſſen. die
wie Hödur (jener Gott der altgermaniſchen Sage) alles nieder
ſtoßen, was einer Verbeſſerung der Lage der Arbeiter ähnlich ſieht,
mehr ſozialpolitiſches Verſtändnis beſitzt, als die anderen zuſammen
genommen. Unſere „Freunde“, die „Freunde“ der Arbeiter (abernur bei Wahlen, ſonſt nicht), die titramontanen, ſtimmten wie
ein Mann dagegen. Klaſſiſch war das „Oho“, in das die Herren
einſtimmten, als ihnen von Tiefel wieder einmal glatt vor die
Kappe geſagt wurde, daß es da, wo es gelte, auch nur eine kleine

r den Arbeitern zuzuführen, ſie nicht zu haben ſeien.
„Oho!“ riefen ſie und dagegen ſtimmten ſie damit iſt der Be
weis geliefert, daß Tiefel den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.
Dieſer Vorgang, der Beſchluß mit der Lehrmittelfreit und noch ſo
manches andere werden doch bald den Mainzer Arbeitern ſagen,
wie notwendig feine andere Vertretung auf dem Stadthauſe iſt.
Arbeiter merkt's euch! Jm nächſten Jahre iſt Stadtverordneten
wahl! Dann liegt es an euch, ob ihr unſere Reihen dort oben
verſtärken wollt, oder ob ihr immer noch die Reihen der Gegner
verſtärkt, die fa nichts zu haben ſind, wenn es eure Intereſſen
u vertreten gilt!g Dieſe Mahnnng gilt auch unſeren halleſchen und allen

Genoſſen: Beteiligt euch an den Gemeindewahlen, wenn
ihr nicht wollt, daß man euch das Fell ganz über
die Ohren zieht!

Arbeiterbewegung.

Vom Leipziger Maurerftreik. Zu dem Vermittelungs
vorſchlage, den der Oberbürgermeiſter Dr. Georgi in Sachen des
Maurerſtreiks gemacht hat, haben nun auch die Unternehmer
Stellung genommen. Sie erkläen ſich zur Unterhandlung bereit,
verlangen aber, daß die Maurer andere Perſonen zur Unterhand
lung vorſchlagen, als das inhaſtiert geweſene Streikkomitee.

Jn der Fewolger Genoſſeuſchaftsbäckerei war wegen
Entlaſſung eines Arbeiters ein Streik ausgebrochen. Die Diffe
renzen find jetzt beigelegt. Sämtliche Ausſtändige werden inner
halb 14 Tagen wieder eingeſtellt. Die während des Streiks
engagierten Erſatzkräfte werden entlaſſen.

er Streik der Bautiſchler in Magdeburg iſt durch
beiderſeitiges Entgegenkommen beendet.

Die Gründung eines Verbandes für weibliche kauf-
männiſche ne wird vom Weihbiſchof Dr. Schmitz in
Köln, Profeſſor Dr. Hitze in Münſter, dem Herausgeber der Köln.
Volkszeitung Robert Bachem und anderen katholiſchen Männern
angekündigt. Die obligatoriſche Sonntagsruhe bringe für die
Angeſtellten unverkennbare ſittliche Gefahren mit ſich das
erfordere Abhilſe, Fürſorge, Schutz u. ſ. w.

Ausland.
England. Sir Chriſtopher Furneß, Mitglied der Arbeit-
o der Maſchinenbaubranche,at in Begleitung mehrerer Maſchinen- und Schiffsbau Sachver-

tändiger eine Reiſe nach Deutſchland und Belgien angetreten, um
ch mit den allgemeinen Arbeiüsbedingungen in den ausländiſchen

Maſchinen und Schiffsbauanſtalten bekannt zu machen.
Auſtralien. Der T der Arbeit in Neuſüdwales.Jnu e am 4. Oktober die Jahresfeier des acht

r rbeitstages in Neuſüdwales ſtatt. Die Arbeiter
chaft marſchierte mit Muſik und Fahnen durch die Hauptſtraßen

der redt worauf allerhand Spiele geſpielt wurden. Die Arbeit
ruhte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Oktober 1897.

Die Hervbſt Kontrollverſaumlungen 1897 ſind
für den Landwehrbezirk Halle ſoeben bekannt gegeben wor
den. An den Anſchlag äulen iſt das Nähere zu leſen.

Vom LWWVetter. Jan Soachſen, Oeſtreich, Schleſien,
Süddeutſchland, Jtalien haben ſtarke Schneefälle ſtatt
gefunden. Auf den Brocken liegt die Temperatur ſeit vier
Tagen unter dem Gefrierpunkt. Altenburg hatte am 6. d. M.

2 Grad C., ebenſo Apolda, Lieberwerda 2 Grad,
Hüttenrode 3 Grad.

Die neuen Kartenbriefe gelangen am 1. Novem
ber zur Ausgabe Sie ſind uriprünglich eine belgiſche Er
findung und bieher in der ganzen Welt, nur nicht in
Deutſchland, der Schweiz und Spanien eingeführt geweſen.
Sie gleichen einer an den gummierten Rändern leicht ver
ſchließbaren Doppelkarte, haden den dreifachen Raum einer

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.

8]

Arthur hatte natürlich über den unliebſamen Vorfall im Walde
W Eeſchwiegen, die Waldſpaziergänge hatten infolgedeſſen auf
gehört.

Man war allmählich in den September hineingekommen, und
beſchloß, wie alljährlich, nach der Reſidenz zu gehen. Es war ein
Sonnabend; noch einmal wollten die drei den Wald beſuchen, um
von ihm Abſchied zu nehmen. Am Vormittag hatte ſich ein
quirlender Dunſt über die Erde gebreitet und alles wie in einen
milchwe ßen Nebel eingehüllt. Am Mutage war die Sonne ſieg
reich durch das Gewölk efahren, und der Himmel ſtrahlte wie
friſchgewaſchen in hellem Blau. Trotzdem prophezeiten alle Sach-
verſtändige für den Nachmittag ein Donnerwetter. Das hatte die
kleine Geſellſchaft nicht von ihrem beabſichtigten Spaziergange ab
uhalten vermocht. Sie waren ſchon einige Stunden durch den

ald geſchlendert, da wurde es plötzlich finſter; von einer Wald
blöße aus ſahen ſie den ganzen Himmel mit ſchwarzen Wolken be
deckt, die roten Ränder derſelden zuckten und glühten wie ge-
chmolzenes Metall; es blitzte und in der Ferne grollte leicht der
donner. „Nach dem Teufelsfelſen!“ ſchrie Gyla und wandte ſich

die anderen ihm nach. Sie waren kaum unter dem ſchützen den
lſenvorſprung, als das Unwetter losbrach. Die niedrig gehen-
n Wolken verloren ihre ſchwarze Farbe, der ganze Himmel

dampfte in einem ſchwefligen Gelb und warf einen fahlen Glanz
auf die unter der Wucht des Sturmes ſiöhnenden Baumwipfel,
Von allen Seiten fegten die Winde wie im Mittelpunkt eines
Wirbelſturmes. Dann brach die Flut herein, nicht in Tropfen,
ohne Maß, wie ein Guß aus Waſſerkübels; ununterbrochen rollte
der Donner. Arthur hatte ſich zuſammengekauert an den Fels ge
drückt und weinte ſtill vor ſich hin. Elsbeth ſtind ſtill neben
Gyla und ſchaute mit zuckendem Munde in das toſende Wetter.

hellem Krachen ſchlug kaum hundert Fuß von dem Felsſtück
ein Blitzſtrahl in eine mächtige Tanne. Mit plumpem Fall ſchlug
der Wipfel zu Boden, daß die Erde nachzitterte. Und mit einem
ängſtlichen Aufſchrei warf ſich Elsbeth an Gylas Bruſt und ver-
barg dort ihr Antlitz. Ein unendlich ſüßes Geführ durchrüttelte

aul, als er ihren heißen Atem auf ſeinen Wangzen ſpürte. Sanft

legte er den Arm um ihren Leib und ſtützte ſie. Das Wetter hatte
ſeinen Höhepunkt erreicht, Blitz auf Blitz zuckie hernieder, die Erde
ſchien in Feuer auf ohen zu wollen. In das Toſen des Wetters
hinaus wandte Elsbeth das fieberhaft flirrende Auge und faſt
wahnſinnig vor Furcht ſprach ſie: „Gyla, Sie, Du, Paul, der
Himmel füßt die Erde. Aus den Wettern ſpricht der Herr zu
uns Here rette uns Stütze mich Paul, wir gehen zu Grunde.“
Und das Haupt wieder an ſerne Bruſt berzeno, flüſterte ſie, wäh
rend Thränen ihr aus den Augen ſchoſſen: „Paul Du
Du, ich liebe Dich, weißt Du ich liebe Dich, Dich, Dich und nur
Dich, Liebe Dich, ſen ich Dich geſehen, auf der Trerpe, wir
Du kamſt. Wußt es ſelbſt nicht bis ich Dich an dem Felſen überder Tiefe hängen ſah, da fühlte i 's mit gräßiicher Ventlichfeit.
Nimm ich fort Paul, ich folge Dir, wohin Da willſt. Hort Du,
willſt Du Du, Du.“ Jhr Flüſtern erſtarb im Kaſſe Und
hätte der Bitz vor ihnen in den Boden geſchlagen, ſie hätte es
richt gemerkt. Adgeriſſene Sch üre, hervorgeſtoßere Worte und
Wortfragmente flo en vereint mit Küſſen don igren Lippen. Die
re Welt war für ſie nicht da und mochte ſie zu Grunde
gehen.

Das Weiter ſchwieg. Mit jubelndem Ruſe ſprang Arthur in's
Freie Und wie aus einem ſüßen Traum erwachte die beiden,
unwillig da über, daß die rauhe Wirklichkeit nun wieder beginne.
Hand in Hand traten Elebeth und Paul hinter dem Felſen her-
vor. So ſchnell das Gewetter gekommen, ſo ſchrell hatte es ſich
auch wieder verzog e. Heller Sonnenſchein lachte über den Fluren
und braw ich bun ert und tauſendfach in den giitzernden Tropfen,
die an allen Hräſern und Buſchen hingen und über die vlaue
Himmel glocke zog der R g'nbogen ſeine farbigen Felder

Am Abend ſagte Artdur altklug zu ſeinem Lehrer: „Nicht wahr,
die Le iſt ein förch ſames Din und iſt doch ſchon ſo ein großes
Ma el ſaänmt ſich nicht w e ein kleines Kind zu weinen und läßt
ſich von Jh en haten, daß ſie nicht umfallt, vor Schreck.“ Paul
wandte da G ſicht ab, um die verzäteriſche Röte ſeines Antlitzes
vor dem Schüler zu verbergen

Am Montag brach die ganze Familie nach Wien auf. Paul
wollte voch eigige Tage bei ſeiner Mutter verbrinzen. Man hatte
ihm freigeſtellt, im Sch oſſe zu verweilen. Gy'a begleitete die
Familie auf den BaLnhof. Er ſtand auf dem Trittbrett und plau
derte mit Elsbeth, die im Fenſter des Wagens lehnte. „Lehn'
Dich nicht ſo weit hinaus, Lis““ rief Krözis, Du wirſt Kopf
weh bekommen. Das dritte Läuten ertönte, langſam ſetzten ſich

die Wagen in Bewegung. Noch ein Handedruck, Paul ſprang vom
Trittbrett und ſchwenkte ſein Taſche tuch, bis der Zug hinter der
nächſten Waldecke entſchwand.

Jetzt erſt tat Elsbeth vom Fenſter zurück und ſprach zum Vater
gewandt „Jch habe mir von Gyſa die Verlagsbuchhandlung
nennen laſſen, in welcher der neue Roman erſchienen iſt weißt
Du, von dem wir neulich geſprochen haben.“ „Un) davon iſt Dir
das Blut ſo zu Kopfe geſtiegen“, warf Hans boshaft lächelnd ein,
daß Du jetzt noch immer wie Scharlach glühſt?“ „Laß' mich
in Ruh', Hans, Du biſt abſcheulich!“ Trotzig warf ſie den
Kopf zurück und blickte wieder in's Freie.
„„Sya ſtand noch immer wie traumverloren in der Abfahrtshalle
s Bahnhofes. Da fühlte er wie ſich eine Hand ſachte auf ſeine
Schulter legte. Er wandte ſich, und vor ihm ſtand ein alter
Mann im Gewande eines Bahndedienſtten, den ſchon öfter ge
ſehen zu haben er ſich erinnerte. Der Alte hatte ihn immer ge
grüßt, und ihg mit traurig- wehmutevollem Bück angeſehen Jetzt
ſtand er vor im und ſprach mit einer Slimme, in der das er
duldete Weh langer, böſer Jahre nachzitterte: Sie ſind bei Krögis
Erzieher. Ja, Elsbeth Krögis iſt ein ſchönes Mädchen und brav
und gut. Sie brauchen mi nicht ſo erſtaunt anzuſehen war ich
doch Zeuge, wie ſie ſich vorhin ſo tief herabgebeugt hat aus dem
Fenſter und drunter war ein roter Mund und der ſtrebte

ich glaube, der wüßte etwas zu erzählen, nicht wahr,

„Zürnen Sie mir nicht“, fuhr der alte Mann fort; „hatte ich jadoch auch ein ſo liebes Mädchen and es war ebenſo e e
Doch, Sie wollen jedenfalls nach dem Schloſſe Wenn es Sie
nicht beläſtigt, er zähle ich Jhnen das Weitere auf dem Wege. Jch
glaube nicht, daß Jhnen jemand ſchon reinen Wein über die Krögis
eingeſchenkt dat Jch kenne die Familie ſchon ſeit Jahren. Als
der Alte mit dem Sachſen die Fabrik hier aufſtellte, wurde ich
Werkführer bei den Spinnern. Krözis war damals noch nicht ſo
ſtolz wie heute, er hatte nichts dagegen, daß meine Marie mit Els
veth ſpielte. Damals war der Sohn, der Hans, noch auf der
Schule. Er war ein Taugenichts, lernte nichts und mußte nach
S Die Zeit verſtrich, meine Marie zählte ſiebzehn Jahre.
n mal kam es mir vor, als ob das Kind zu kränkeln be

(Fortſetzung folgt.)
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ichen Poſtkarte] und koſten ſo viel Porto wig r 7 ſten ſo viel P ie geew

ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof ſind im Septemun of ſind imber J z chlachtet worden (die ten ahlen v en
ſich die gleiche s re des Vorjahres): (235) en
o ullen, 549 (516) Kühe oder Färſen, 1218 (1212) Kälber,
1636 (1646) Schafe, 3281 (3177) Schweine, 4 Lämmer, 212 (155)
r und 1 Hund Bei den Ochſen trat alſo in Prozenten

ne Zunahme von 23, bei des Kühen von 6, bei den Kälbern
von ein; bei den Schafen eine Abnahme ven 1 Prozent; bei
den Schweinen eine Zunahme von 3, bei den Pferden eine Zu
Durch Se Chuid iſt ein Knecht der Firma H. B

rch eigene u ein er a H. Pröpperu. Ko. am Halle Hettſiedier Bahnhof mit e ehe bbu
Nietlebener Güterzug überfahren worden. Pferde und Kutſcher
blieben unverletzt; der Wagen wurde zerquetſcht.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Müller F. Mathias aus Buſchmühle n Bruſt
kaſtens und Rippenbruch zwiſchen zwei Mehlwagen) der Koppel
knecht Alex. Pohlentz aus Zerbſi n r des Wangen
beins bei einer Rauferei) der Hufner F. Riemann aus Wein
berge (Zerſchwetterung des rechten Unterſchenkels durch ein wild
ewordenes Füllen) das Dienſtmädchen Wally Rübſam

ch des Unterarms und Verletzung des Unterleibs durch eine
zerſplitternde Stuhllehne beim Fenſterputzen).

Nordhanſen. Wegen Ausführung des Lehrerbeſoldungs
Geſetzes iſt zwiſchen Kommune und Regierung ein Konfſlicktausgebrochen. Die Angelegenheit geht an den Vegirtsaueſchuß

und an den Provinzialrat.
Meisdorf. Wie x Blätter mit Behagen erzählen,

beſitzt der Kürſchnermeiſter Hermann Schließer eine Ente, welche
im voriger Jahre 1d3 Eier, dies Jahr bereits 170 Eier legte.
Von hier aus ſcheinen die Redaktionen, beſonders in der Sauren
gurkenzeit, mit Nachrichten e Zu werden.

Erfurt. Jn der KreisausſchußSitzung iſt der Bau von Klein
bahnen im Landkreiſe Erfurt endgiltig abgelehnt worden.

v ermiſſ chtes.

Ein Entführer in der Kutte. Man meldet aus Palermo:
Pater Aurelio Ferrara, Profeſſor am Gymnaſium von Corleone,
der während der Ferien der Tochter eines Grafen hier Privat
unterricht erteilte, in mit ſeiner Schülerin entflohen. Letztere iſt
18, der Profeſſor 45 Jahre alt.

Das Teſtament des Mr. Barnett Jſages, gewöhnlich
Barnttt Jſaacs Barrato genannt, der ſich am 14. Juni im Alter
von 44 Jahren in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit (natürlich!)
in die See ſtürzte, iſt in London veröffentlicht worden. Barnato
hat außer ſeinem Wohnſitz etwas über 19 Millionen Mark hinter
laſſen, war alſo bei weitem nicht, wie man anzunehmen geneigt
war, einer der reichſten Leute der Erde.

Einer Art Kinderverſtümmelungsanſtalt kam in Ber
diſchew, Gouvernement Kiew (Rußland) die Polizei im Hauſe des
Bauern Singow auf die Spur. Singow beſuchte die Jahrmärkte,
ſtahl dort die Kinder, verſtümmelte ſie auf die verſchiedenſte Art
und richtete ſie ſpäter zu gewerbsmäßigen Bettlern ab.

Der „Kulturſtaat“ Rußland überflügelt den Kultur
aat Preufzen. Das große mediziniſche Jnſtitut für
rauen wird in Petersburg im Oktober eröffnet. Das Anſtalts

gebäude, deſſen Bau im Juni vorigen Jahres in Angriff genom-
men wurde, iſt jetzt fertig. Die ganze Anlage umfaßt drei große
und mehrere kleinere Gebäude auf der Petersburger Seite. Das
vier Stockwerke hohe Hauptzebäude liegt mit einer 210 Fuß langen
Zier an der Archijereiskajaſtraße und hat 70 bis 140 Fuß Tiefe.

ier befinden ſich drei große Lehrſäle und die 21 Fuß hohe Aula,
ferner eine Anzahl Kabinitte und Laboratorien für Chemie, Phyſik,
Botanik, Zoologie, Peineralogie, Hiſtologie, allgemeine Pathologie
und Hygieine, die große Biblothek und die Wohnung des Direktors.
Ein zweites, ebenfalls vierſtöckiges Gebäude enthält unter anderem
den anatomiſchen Lehrſaal und vier angatomiſche Arbeitskabinette,
ſodann die Lehrräume und Kabinette für parhologiſche Anatomie,
mikroſkopiſche urd bakteriologiſche Ardeiten und die Säle für
operative Chirurgie. Herzu kommen dann noch ein zweiſtöckiges
und drei kleinere Wohnhäuſer für verſchiedene Beamte und Ange
ſtellie und eine große Station für elektriſche Beleuchtung, die 2400
Glühlampen, jede zu zwanzig Kerzen Stärke ſpeiſen wird. End
lich iſt vor drei Wochen noch der Hrund gelegt worden zu einem
Konvikt für 100 Hörerinnen. Die Hat der bisher aufgenommenen

brerinnen be'äuft ſich auf 166. Von ibnen haben 47 die höheren
rauenkurſe abſolviert. 17 die ehemalige Schule für Heilgehitfinnen

beſucht der Reſt beſteht aus Gy naſialAb Lurientinnen und
Mädchen, die r die Abiturientenprüfung e
ohne ymnaſium beſuchten. Das Durchſchnittsalter
r Hörerinnen iſt recht hoch, nämlich 249 Jahre die älteſte iſt

Jahre alt. Nach der Religion ſtehen 90 Prozent Orthodoxen
4 Prozent Karholikinnen 3Juüdinnen gegenüber und je 3 Prozent Lutheranerinnen und

eaterweſen in Auſtralien. Ein ni t uninter t
gege auf auſtraliſche Theaterverhältniſſe m ein v e
R elbourner Konkursgerichte zur Verhandiung gelangter Fall ge
warfen Es handelte ſich bei dieſem um das Entlaſtungsgeſuch
a fallierten Theaterdirektors Garner, der in ſeinen eidlichen
ueſagen geltend machte, daß er nicht im ſtande ſei, den von
Bw a er angebotenen und von den Gläubigern angenommenen
z W zu erfüllen. Aus dieſen Ausführungen geht u. a. hervor,
z ar als Teilhaber der Theaterdirektion Williamſon, Garner

und Musgrave in der Zeit von 1882 bis 1888 ein durch'chnittliches
ahreseinkommen von ca. 80000 Mk. genoſſen und außerdem noch

la von 400 Mk. per Woche bezo zen hat. Vom Auguſt
n is 1890, in welchem ahre die legte Melbourner Weltaus
ſt urg ſzzufand, erhöhte ſick de Gewinnanteil ſogar auf jähr
W 134000 Mk., wozu für dieſe Zeit insgeſamt noch 20800
Mk. Gehalt hinzugekommen ſind. Garner giebt an, daß ſein und
ſeiner Familie Unterhalt zu ſeiner glänzendſten Zeit nie dieSumme von 40000 Mk. im Jahre überſchritten hat. Als er im
Jahre 1881 eine Reiſe nach England angetreten, habe er, der
nebenbei auch mit Erfolg in Grund und Bodenbeſitz ſpekuliert
habe. über ein Jahreseinkommen von nicht weniger als 200000 Mt.
verfügt. Später ſei dann der allgemeine Krach gekommen, der
ihm derartige Verluſte zugefügt habe, daß er ſet den drei letzten
Jahren bisweilen nicht Fewußt habe, wie er Frau und Kinder
ernähren ſolle. Garner, deſſen Verbindlichkeiten ſich auf ca.
700000 Mk. belaufen, mußte ſich von dem präſidierenden Richter
den Vorhalt machen laſſen, daß er ſich in die wa ehalſigſten
Spekulationen eingelaſſen habe. Nichtsdeſtoweviger iſt ſein Geſuch
lin worden weil die Aktiva nominell, d. h. auf dem Papier,
einen Ueberſchuß über die Paſſiven erkennen ließen. Was bei
ihrer etwaigen Realiſierung herauskommen dürfte, das iſt freilich
eine andere Frage

Die Handſchrift Moſis und Chriſti. Die Handſchrift
von Moſes und Chriſtus iſt glücklich entdeckt. Ben Ällba iſt ab
geſetzt mit ſeinem Worte Es giebt nichts Neues unter der Sonne.
Und der dieſe rührende Entdeckung machte, iſt Herr Brueſſelbach,
Pfarrer a. D. der in ſeinen „Paläſtinafunden“, die in Krefeld er
ſcheinen, die ſtaunende Welt mit den unglaublichſten Enthüllungen
beglückt. Bereichert kann man nicht gut ſagen, aber beglücken iſt
das richtige Wort; denn wem Anlaß gegeben wird, ſo recht von
Herzen zu lachen, der iſt doch wenigſtens ſo lange, als er lacht,
glücklich, und die Paläſtinafunde ſorgen ſogar für Lachkrampf.

Wie ſieht nun die Jeſuhandſchriſft aus Das Manufkript iſt
ein kleines Quartblatt, das auf beiden Seiten beſchrieben iſt. Die
Schrift iſt faſt ganz verblaßt, zum Teil auch ar verſchwunden,
ſo daß an ein Leſen oder Ueberſetzen derſelben nicht mehr
zu denken iſt.“ Das eurg wenig Vertrauen erweckend. Aber der
Herr Pfarrer findet: „Nur ſo viel iſt noch zu erkennen, daß es
das Gebet eines von allen Seiten verfolgten und bedrängten
en in aramäiſcher Sprache iſt.“ Wer nun nicht überzeugt
iſt. dem iſt nicht zu belfen!

Wem aber die Gabe des unbedingten Glaubens verliehen wurde,
der iſt von der Echtheit der Handſchrift des Erlöſers überzeugt,
wenn auch Profeſſor Dr. David Kaufmann die errüchternde An
ſicht ausſpricht: Dieſer angebliche Schriftzug Jeſu habe eine ver
zweifelte Aehnlichkeit mit der nach links gewendeten Buchſtaben-
richtung ſo vieler aus Egypten ſtammender Fragmerne, ſo daß
man über die Herkunft des Stückes keinen Zweifel hegen kann.
Und der böſe r meint weiter, das Stück weiſe auf ein
arabiſches Original hin, das Paläſtina nie angehört habe
und mehr als ein Jahrtauſend nach der Zeit entſtanden
72 in die es der Schaxfſinn ſeines ſtolzen Beſitzers ver
egt hat.

Herr Pfarrer Brueſſelmarn wird ſich einer ſolchen Zweifelſucht
eines deutſchen Profeſſors gegenüber zu tröſten wiſſen denn er
ſchließt Kre epochemachende Entdeckung mit den Worten „Zum
Schluß kann ich nicht umhin, der göttlichen Vorſehung auch
hier meinen wärmſten Dank auszuſprechen, daß ſie gerade mich,
der ich gerade bei den Menſchen nicht ſehr beliebt bin, gewürdigt
a ſolch wichtige Dinge in meine Hände zu leiten.“ Das iſt das

os aller großen Eutdecker, wie Galileo Galilei, Columbus,
Gutenberg, James Watt u. a. m. die alle nicht auf Roſen ge
bettet waren. Ob der fromme Mann, obwohl ihn die Vorſebhung“

Kinder n tubenbrand drei Kinder
Kind wurde

einfahrender Süterzug auf einige beladene
dasſelbe Geleis einlaufen wollten.
beſchädigt, der vordere anfahrende
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

hauſener Güterzug gegen
burch inen glücklichen S

urch einen glücklichen Sprung gerettet, ſo daß auch dieſer
Unfall ohne Verluſt von Menſchenleben ablief.
Güterzug hatte bereits vorher auf der Fahrt von Mülhauſen nach
Straßburg eine n gehabt und war mit etwa einſtündiger

ſo u begnadigt hat, nun an Beliebtheit zunehmen wird, ſteht
auch dahin.

Aus dem Reiche.
Königsberg i. Pr. Mittwoch früh ſind bei einem durch

ickt. Ein viertes
ewußtlos ins Krankenhaus gebracht.

öln. Jn dem „Schinken Prozeß', bei welchem es ſich
bekanntlich um den Verkauf verdorbener, aus Serbien maſſenhaft
eingeführter Schinken handelte, wurde von der Strafkammer in
Köln auf Freiſprechung der bauptſächlichen
erkannt.
Geſtändniſſes, da
mit einer

ch u ngeklagtenNur eine Verkäuferin wurde auf Grund ihres eigenen
ſie wiſſentlich verdorbenes Fleiſch verkauft habe,eldbuße von 100 M. belegt. teiſh verkauf

Chronißk der Eiſenbahnunfälle.
Auf dem Bahnhof Lutterbach (Mülhauſen i. E.) fuhr ein

agen, die eben in
Die Maſchine wurde ſchwer
Wagen völlig zertrümmert;

Auf dem W in Straßburg i. E. fuhr der Mül-
ſechs mit italieniſchem Wein beladene

Der Wein floß in Strömen. Führer und Heizer hatten

Der verunglückte

Verſpätung hier eingeiaufen. Ueber die Schuld an beiden Un
fällen iſt Beſtimmtes noch nicht feſtgeſtellt.

Mahnung.
De Menge kennt nur die gemeine Not,
Die geiſt'gen Güter überläßt ſie Thoren,
Wie leicht iſt zu regieren ſie! Gebt Brot
Und aller Freiheitsdrang geht ſtracks verloren.

hr könnt an Recht und Stte euch vergreifen
und Eide brechen, die ihr jüngſt geſch voren,

Für Suff könnt eure Feinde ihr erſäufen,
Für Braten ſie als Hex' und Keyer ſchmoren;

och die Geſchichte wird, das merkt hiervei,
Für immer ſolche Thaten regiſtrieren
Stets mit Robespiecre's Todesſchrei:
„Die Schufte triumphieren!“

Bflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa

tion beizutreten und Mitglied des Sozial-
demokratiſchen Vereins zu werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 7. Oktober.

ſu Fyroten: Der Brauer Noack und Hulda Peters Giebichenſtein und Lafontaine
aße 8).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Baumann und Auguſte Becker (Lilienſtr. 12).

Der Privatmann Bradke und Anna Hadrich (Schützenſtr. 9).
Geboren: Dem Kaufmann Borchert eine T. (Gr. Steinſtr. 10). Dem Müller Mün

ſter ein S. (Böllbergerweg 57). Dem Handſchuhmacher Neumann ein S. (Saalberg 2.
Dem Schloſſer Hermann eine T. (Annenſtr 3). Dem Fabrikarbeiter Schatz ein S.
(Gr. Ulrichſtr. 54). Dem Hotelbeſitzer Stoye eine T. Wuchererſtr. 30). Dem Kellner
Weber eine T. Leſſingſtr. 20). Dem Kaufmann Ziemann eine T. (Martinſtr. 25). Dem
Tiſchler Uhl ein S. (Georgſtr. 9). Dem Rechtsanwalt Voigt ein S. (Wilhelmſtr. 33).
Dem Schriftſetzer Günther eine T. (Steinweg 15). Dem Muſiker Hoffmann ein T.
(Spitze 9). Dem Schloſſer Lehmann eine T. Leſſingſtr. 8). Dem Fabrikarbeiter Naſt
ein S. (Brunnenplatz 11). Dem Handarbeiter Meißner eine T. Merſeburgerſtr. 51).

Geſtorben: Des Jnſtrumentenmacher Rembow T., 1 J. Geiſtſtr. 18). Des Stein
ſetzer Schwarz S., 9 Mon. (Schloſſerſtr. 3). Der Privatmann Nerge, 80 J. (Uhland
ſtraße 2). Des Steinſetzer Saalfeld S., 1 J. (Klinik). Des verſt. Maler Engelhardt S.,
1 J. (Kl. Sandberg 17).

Giebichenſftein, vom 2 bis 5. Oktober.
Aufgeboten Der Schuhmacher Kern und geſch. M. Täger (Gr. Breitenſtr. 4). Der

Arbeiter Schmidt und H. Meißner Radewell und Triftſtr. 20). Der Arbeiter Bindel
und A. Heinrich Triftſtr. 19).

Eheſchließungn: Der Zimmermann Müller und L. E. Rülemann (Oberröblingen
a. See und Ziethenſtr. 33). Der Schuhmacher Hillner und M. Th. Dedecke (Gr.
Brunnenſtr. 68 und Trotha). Der Klempnermſtr. Knoll und A. J. Krohne (Schleif
weg 3 und Halle).

Geboren: Dem Vize-Feldwebel im Füſ.-Regt. Nr. 36 Bierſchenk ein S. Reilſtr. 110).
Dem Arbeiter Rößler ein S. (Adolfſtr. 6). Dem Arbeiter Bennemann eine T. (Trift
ſtraße 1b). Dem Arbeiter Friedrich ein S. (Gr. Brunnenſtr. 71). Dem Arbeiter
Rudel eine T. (Kl. Goſenſtr. 4).

Geſtorben: Des Metallarbeiter Schuchardt T., 5 Mon. (Adolfſtr. 8). Des Schloſſer
e S, totgeboren (Seydlitzſtr. 4). Des Tiſchler Brede S., 1 Mon. (Eichendorff
ſtraße 13).

Für die Rediktion verantwortlich: Dr. Voeitel in Halle

Ludwig Anzengruber.

Kragen, Manschetten, Krawatten,f

I Anerkannt grösste Auswahl. Ausser gewöhnlich billige Preise.
Gegründet 1859.

Proben, Kataloge
und Aufträge

von 20 Mk. an
portofrei. J. LE

S

r

c

G Weiss waren.
Garnierte und ungarnierte Damen- und Mädchen-Häüte,

solide geschmackvolle Genres zu sehr billigen Preisen,

Damen- und Mädchen-Kapotten m auen Fretslagen, Kopfshawls, Spitzenshawls,
Echarpes, Knabenhüte, Knabenmützen, JSeidenband, Spitzen, Stickereien,
Blumen,fSchleier, Handschuhe, Regenschirme, Oberhemden, Vorhemden,

ISchlipse
bestickte Handarbeiten.

Geschäfſtshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Fortlaufend grosse Eingänge der hervorragendsten Saison- Neuheiten in:

und vorgezeichneteß und fertig

Bei
Probenbestellung

Angabe der Art und
des Preises erbeten.

Gegründet 1859.
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Neu tn Manendete Fänard See
o o
Gesang- Verein „Iiederkreis“,

-estes
den 10. Okt. im großen Saal

Die Feier unſres

s „PrinSonnabend S. 2hr
unter freundlicher Mitwirkung von
Sonntag den 10. Okt.

Freunde und Gönner deseingeladen.

20. Stüſtunges
findet Sonnabend den Eonnta

arl“ ſtatt.

Vorſtand.

Sänger-Kommers V
9 hieſig. u. ausw. Geſangvereiunen.
Ball mit freier Nacht.

ereins und Geſanges g e unſerm
Schirm- Fabrik

Söenhlige

aus

J Geöffunet von vorm. 912

Fran

Kugel-Cylinder

Batent-Cylinder 10 Pf.
Lampenſchirme,

einzelne Brenner
ſowie ſämtliche CLampenteile,
auch Reparaturen billigſt

Abbin Paul Simon,

A. Dannenberg,
Herrenstrasse 7,

empfiehlt

Jagdweſten, Unterjacken, Unter
beinkleider, Trikotagen, Barchent

hemden, Strumpfwaren,

Der Ausverkauf von

Knaben u. Herren-Garderoben

Verwalter der Carl Lewin' ſchen Kontursmafſſe.

m 89 eO
Ausverkauf.

der

Carl Lewinſta Gontursmaſſe
wird zu ſehr billigen Preiſen fortgeſetzt.

Uhr und nachm. 3—6 Uhr.
Das Perkaufslokal befindet ſih Leipzigerſtr. 5, I.

Krug

Teilzahlung

O
Reg

Schmeerstrasse
empfiehlt

enschirmme
in größter Auswahl.

Ueberziehen und Reparaturen
auch bei mir nicht 7

illig ausgeführt.

überraschend grosse Auswahl

von Mk. 2,75--15.

22

Schirmewird in eigener Wer ſtatt ſchnell und

Möbel
Polsterwaren

Federbetten
bürgerliche

Einrichtungen

Teppiche
Tischdecken
Gardinen, Portiéren,

L. Eichmann,
S Eingang Schulstrasse. W

Anzüge
Wir gehen alle

reellen Uhr wach

werden vorher beſtimmt.

empfiehlt zu billigen Preiſen

mit einer Uer- Reparatur zu dem alten

zwi nger 14,v Poſtamt
u. Waiſenh.

Die denkbar billigften Preiſe

Hüte und Mützen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Paletots
für Herren u. Knaben

Damenmäntel
Moritz

Bilder
Kinderwagen

M acketts, Kragen

Kleiderstoffe.

a Vhren

in entgegenkommendſter
Weiſe geſtattet.

nur Gr. Ulrichstr. Sl,
b Läden in den Kalsersälep.,

Artikel ganz Erſtaunliches.

Kartoffeln!

29

D
r

S

20

2

SEIFEN-PVIVE rot

man achte genau

Aer haben in den meisten Kolonlalwaren-,
Droguen- und Seifenhandlungen,

Seifenpulver
ist das beste

und im Gebrauch
biigete und bequemste

Waschmittel der Welt.
auf den Namen „Or. Thomson znnd die Schutzmarke „Schwans, e

8W cS
53k. e

s Dr. Thompson's

Julius

Gardinen
Löwinberg

Schweißwolle, h
lich dilkigen r ceeeeeeeg nen Bung der Zalleſchen GeueſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. o Halle a. S.

Krofe Urigſreße h anſ l. bie E

Dbedarf, empfiehlt

R ktücht. Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mah)

Leipzigerstrasse 5.
Spezialität: Strümpfe u. Normalkleidung-

Garniert e
Damen- und Kinder- Hüte
die letzten Neuheiten der Saison, in überraschenderAuswahl, empfehlen

zu ganz hesonders billigen Preisen

Ph. Liebenthal Co.
Halle a. S., Leipzigerstrasse 100.

4

Sacheenvurg Trotha
Vereinen, Geſellſchaften u. ſ. w. bringe meinen großen Saalmit Bühne, wen s aneetee zur LAlbhaltung von

unFeſtlichkeiten in g. Otto Könler.
Edmund Böge

Uhrmacher
Geiſtſtr. 17 Halle a. S. Geiſtſtr. 17

Nähe der Adler Apotheke
empfiehlt

ſein reichhaltiges Lager aller Arten
Ahren u. Goldwaren

S bei billigſten Preiſen unter Garantie.Reparaturen an Ahren, Auſitk-
werhken u. Goldwaren jeder Art

prompt, ſchnell und billig.
i Reelle Bedienung W

Um
jeden

Preis
müſſen Sie, ehe Sie eine
Uhr faufen, mein Lager

e anſehen welches Siean Darbietungen über-raſcht c auffallend billig,

bei enormer Auswahl.
Regnulatenre m. Schlazwerk, 14 Tage

gehend, ff. Werk, in wunderbar ſchöner
Ausführung, 13 Mk. Biete in dieſem

Gold.
toir), halb offen 8. M.Silb. Cylind. Remontoir M.

Nickel- 6. M.Wanduhren 2.50 M.W Nickelwecker (Junghans), das
Beſte, was fabriziert wird 2.25 M.
Für die Vorzüglichkeit zeugt mein koloſ-
ſaler Umſay.

Sparmann's
Uhrenfabriklager, Gr. Steinſtr. 47.

Jeder Käufer erhält die gewünſchte
Garantie.

a 40 Pf. Anm. jederz. unter X. X. Exp. Zt. Freundl. Schlafſt. z z. v Pfännerhöhe27, Ll.

Christian Buchholza e

Damen-Uhr (Remon-

Hochfeine, mehlreiche Ware zum Winter-

A. Schlöftel. Zieteuſtr. 2.
N. B. Jeden Poſten frei Haus prompt.

Klavier- Unterricht
f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, be

S Markt 72 empfieh't ſein mit allen Neuhe e ges Saiſon reich ſortiertes e

Herren und KnahenGarderoben
S Zwirn, Engliſchleder- hoſen, Weſten und Jacketts S

in Teicher Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen. S.

J Markt 7.

mit kleinen Fehlern ſehr billig. Guter Warb zu Haus

kleidern wegen überfülltem Lager gebe zum Selbſtkoſten-
preiſe ab.

M. Wehr, Leipzigerstr. 81.

20vollſtändig er Ausverkauf
lin wegen Sinn Wwaln w.

Poſamenten, Beſüte, Sliten, Woll und Weißwaren,

Preisermässigung.

ſämtliche Schneidereiartikeln 269, büüger.
z Berliner Engros- Lagergroße Ulrichſtraße 32.

o o 02
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Beilnge zum Volkoblatt.
Nr. 237.

ca

Sozialdemokratiſcher Parteitag
Hamburg.

Hamburg, 8. Oktober 1897.
Verbandlnugktag.,

Vormittags- Sſtzung.
Die Sitzung wird von Singer eröffnet.
Die e über die Frage der Beteiligung an den

preußiſchen Landtagswahlen werden fortgeſetzt.
Es liegt folgende Reſolution Bebel vor:

Der Beſchluß des Kölner Parteitages, der den preußiſchen
Parteigenoſſen die Beteiligung an den preußiſchen Landtags
wahlen unterſagt, wird aufgehoben.

Dagegen wird beſchloſſen:
1. Die Beteiligung an den nächſten preußiſchen Landtagswahlen

h éperan geboten, wo die Verhältniſſe eine ſolche ermög
en

2. Jnwieweit eine Wahlbeteiligung in den einzelnen Kreiſen
möglich iſt, entſcheiden die Parteigenoſſen der einzelnen
Wah kreiſe nach Maßgabe der lokalen Verhältniſſe.

3. Beſchließen die Pa ten We eines Wahlkreiſes die Wahl
geh ſt ſo kommen für dieſe folgende Geſichtspunkte
n Betracht:
a) iſt die Wahl eigener Wahlmänner möglich, ſo iſt die

elbe mit aller Kraft zu betreiben;
b) iſt die Aunſtellung eigener Wahlmänner unmöglich

und beſchließen die Parteigenoſſen, ſich dennoch an
der Wahl zu ſo iſt die Wahl von Wahl-
männern, die einer bürgerlichen Oppoſitionspartei an
gehören, geſtattet.

4. Abmachungen dieſer Art für die Landtagswahlen ſind nur
unter der Bedingung zuläſſig, daß die vetreffenden bürger-
lichen Oppoſitionsparteien bereit ſind:

a) ihre Kandidaten zu verpflichten, für den Fall ihrer
Wahl in den Landtag, für die Einführung des all-
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts,
wie ſolches für die Wahlen zum Reichstag beſteht,
auch für die Wahlen zum Landtag einzutreten und
im Landtag alle Maßnahmen entſchieden zu be-
kämpfen, die geeignet ſind, die beſtehenden Volksrechte

t Einzelſtaat weiter zu ſchmälern oder zu be
ſeitigen.

b) eventuell auch einem ſozialdemokratiſchen Kandidaten
ihre Stimmen zu geben.

5. Um eine genaue Durchführung der vorſtehenden Beſchlüſſe
zu ermöglichen und die Intereſſen der Geſamtpartei nach
allen Richtungen hin zu ſichern betraut der Parteitag den
Parteivorſtand mit dieſer Aufgabe.

Die einzelnen Wahlkreiſe ſind verpflichtet die Zuſtim-
ſtimmung des Parteivorſtandes zu ihren Abmachungen mit
anderen Parteien einzuholen.

erhält das Wort der Korreferent Liebknecht: Jch
muß meinem Freunde Auer in der Frage, die uns hier beſchäftigt,
leider entgegentreten. Darin aber bin ich mit ihm einverſtanden,
daß die Frage der Beteiligung an den Landtagswahlen eine Frage
der Taktik nicht des Prinzips iſt. Deshalb kann alles Perſön
liche ausſcheiden und iſt alles Perſönliche aus den mitunter leiden
ſchaftlich geführten Debatten ferngeblieben. Die Parteigenoſſen
werden ſich dem hier gefaßten Beſchluſſe fügen, davon bin ich über
zeugt. Es wird nicht das Beiſpiel unſerer ſächſiſchen Genoſſen
nachgeahmt werden, wo eine kleine Minorität die Beſchlüſſe der
Majorität durchkreuzt hat und vielen Schaden geſtiftet hat. Man
ſagt, die Junker ſind jetzt ſo mächtig geworden daß ein preußiſches
Sozialiſtengeſetz nur mit ein paar Stimmen Majorität abgewendet
worden iſt Ja, waren die Junker nicht von jeher mächtig, war
Bismarck nicht noch mächtiger Iſt König Stumm nicht ebenſo
gefährlich, wie die Junker? Die Neigung, Umſturzgeſetze zu
machen, geht nicht nur von den Junkern aus. Die haſſen den
Landtagsparlamentarismus wie den Reichstageparlamentariemus,
die wollen einen abſoluten König. Wir haben es eben mit Geg-
nern zu thun, die den Parlamentarismus nicht ſo ernſt nehmen,
wie es noch von uns viele Leute thun. (Bebel: Da hört doch
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alles euf) Die Verhältniſſe haben ſich noch verſchlimmert, dasUebergewicht der 1. ünd 2. Klaſſe hat ſich S 3 Es iſt
jü uns ganz x aus eipener Kraft auch nur ein Man-
dat zu erringen. Ja Sachſen hat man das Wahlrecht noch
geheim gemacht, in Preußen beſteht öffentliche Summabgabe,
Jeder Wähler muß ſozuſagen Revue paſneren. Wir haben nun
in Sachſen die Probe gemacht. Die Anſtrengung war groß und
es iſt nichts erreicht worden. Bedauerlich war die Haltung der
Leipziger Genoſſen, ſie hat gewiß lähmend gewirkt. Aber auch
bei noch größerer Anſtrengung wäre nichts erreicht worden. Wir
ſind in der erſten und zweiten Klaſſe ſo gut wie ohne Vertretung
geblieben, haben alle unſere Mandate verloren.
Mandat, das für uns noch an einem Haare hängt, dürfte die
Partei noch ein Haar finden. Es fann nur erlängt werden
durch ein Kompromiß mit den Antiſemiten. Da ſage ich, lever
paktiere ich mit einem ehrlichen Konſervativen als mit dieſer Dema
gogen-Partei, die heute ſo, morgen ſo ſpricht. (Sehr richtig.) Auer
hat mir geſtern eine etwas geringſchätzige Aeußerung über das
allgemeine Wahlrecht aus dem Jahre 1869 vorgehalten. Jch
nannte das allgemeine Wahlrecht ein Spieizeug, wohl gemerkt,
aber das allgemeine Wahlrecht unter dem Deſpotismus. Ich gebe
zu, aus dem Spielzeug iſt heute eine mächtige Waffe geworden.

ie Verhältniſſe haben ſich geändert. Jch habe mich damals über
die Entwickelung der Verhältniſſe ger äuſcht. Jch gebe zu, daß ich
mich geirrt habe. Wer einen Irrtum nicht eingeſteht, wer ſich
nicht fortentwickelt, von dem halte ich nicht viel. Mit dem Drei
klaſſenwah ſyſtem hat dieſe ganze Sache aber nichts zu thun.
Wollen wir unter dieſem Syſtem etwas erreichen, ſo müſſen wir
mit anderen Parteien paktieren. Von einem Bündnis mit der
Fortſchrittspartei iſt geſprochen worden. Mit einem Leichnam
aber kann man ſich doch nicht verbinden. Die Fortſchrittspartei
aber iſt heute ein Leichnam. Geſtern führte man Manner wie
Johann Jacoby, Guido Weiß an. Wo ſind dieſe Leute heute.
Johann Jacoby iſt Sozialdemokrat und Guido Weiß iſt es in
ſeinem Jnnern auch, er iſt nur bei ſeinem hohen Alter aus der
Reihe der Kombattanten ausgeſchieden. Die heutige Fortſchritts
partei iſt nicht mehr demofratiſch und eine Junkermajorität wäre
mir lieber als eine fortſchrittliche Majorität. (Wider pruch.) Ja-
wohl, ich Jhnen auch ſagen warum. Eine Junkermajorität ſtacheit
die Maſſen auf, die fortſchrittliche würde ſie einlullen. Unſere
Genoſſen ſind für Handelsgeſchäfte nicht geeignet. Denken Sie an
den Fall in Eſſen, wenn das am grünen Holz des Reichstags
wahl'yſtems geſchieht, was ſoll am dürren des Landtagswahl-
ſyſtems geſchehen Bedenken Sie die Verwirrung, die eine Haupt
gefahr des Kompromiſſes iſt. Bei der Landtagswahl für Richter
und Pariſius, bei der Reichetagswahl gegen Richter und Pariſius.
Solche veränderte Taktik hält die beſtgeſchulte Armee nicht aus,
auch unſere Partei würde davon viel Schaden haben. Die Reichs
tagsſtichwahlen ſcheiden hier ganz aus. Sie bewegen ſich auf dem
Boden des allgemeinen Wahlrechts, da ſind wir im eigenen Hauſe.
Bei den Landtagswahlen müſſen wir in das Haus der Gegner
gehen. (Sehr richtig und Widerſpruch.) Die Partei müſſe ihren
proletariſchen Charakter behalten und deshalb mit Eugen Richter
Hand in Hand gehen, ſchrieb ein Parteigenrſſe. Jch glaube, bei
dieſem Manne wußte der Kopf nicht, was die Finger geſchrieben
haben. Eine Proletarierpolitik unter der Aegide Eugen Richters
iſt doch eine Unmöglichkeit. Als ich ſagte, der Landtag ſolle ver-
faulen, habe ich damit doch nicht ſagen wollen, wir ſollen die

in den Schoß legen. Bekämpfen wir nicht fortwährend den
apitalismus und die heutige Geſellſchaft. a der Schwer

punkt nicht im Reichstag für dieſen Kampf? Wo wir aus eigner
Kraft hinkommen können, nur zu! Der Reichstag iſt ein leben-
diges Dinrg, was für eine moraliſche Stellung nimmt der preu-
ßiſche Landtag geyen den Reichstag ein. Je reaktnonärer er wird,
um ſo unanſehnlicher wird er. Ich rate der Partei aſſo von der
Beteiligung entſchieden ab. Unſer Stolz war es bisher, den Kampf
gegen alle Parteien geführt und doch geſiegt zu haben. Kampf
gegen alle kapitaliſtiſchen Parteien, das war die einfache, den
Maſſen verſtändige Loſung. Dieſe Taktik ſollen wir jetzt auf ein-
mal aufgeben. Die Einheit der Partei, der Kiaſſenſtandpunkt der
Partei würde leiden. Jch verſchließe mich nicht den gegebenen

Ja dem einen

Verhältniſſen. Aber hier zwingt uns nichts. Wir ſind allein

ſtärker als in der Alliance mit dem Fortſchritt.
die bibliſche Fabel von Simſon, hüten wir uns vor den Delilas

Denken Sie an

des Liberaliemus und Opportunismus. ch habe
nichts zu erpfehlen, als den Kölner Beſchluß in allen ſeinen
Teilen aufrecht zu erhalten. (Beifall.) Wir kommen in den
Schacher und den Handel das iſt ſchlimmer als der ſogenannte
Vorteil, ein Dutzend Fortſchrittler in den Landtag mehr zu bringen.
Die Fortſchritte partei gewinnt nicht viel, die Sozialdemokratie
wird geſchwächt. Darum Principiis obsta. Ich will hier nicht
Iremiaden anſtimmen. Sollte der Parteitag nicht in meinem
Sivne beſchließen, ſo wird er dieſen Fehler ſicher im nächſten
Jahre wieder gut machen. Denn bis dahin wird er ihn ſchon ein
geſehen haben. Unſere Partei iſt ſtark genug, um auch die Folgen
ſorich dyteiſchen Fehlers ertragen zu können. Beifall und wider

ru
ZubeilBerlin: Auer hat geſtern eine meiſterliche Rede für

die Beteiligung gehalten in Köln hat aber Bebel eine ebenſo
glanzvolle Rede dagegen gehalten. Die Frage der Taktit ſoll eine
Frage der Zeit ſein, ob es aber angängig iſt, die Taktik in ſo
kurzer Zeit zu ändern, ohne Verwirrung zu ſtiften, die Frage wird
uns wohl nachher Bebel beantworten. Nächſtens ſteht wohl ein
Jarteigenoſſe auf und wird uns die Beteiligung an den preußiſchen

Kuchenwahlen empfehlen, wir ſind auf dem beſten Wege dazu.
Auer hat die Kommunalwahlen angezogen, er möge dafür ſorgen,
daß das Landtagswahlrecht ſo geändert werde, daß die dritte
Klaſſe ihre Kandidaten für ſich wählt. Die Frage iſt eine
preußiſche die übrigen außerpreußiſchen Parteigenoſſen mögen mit
diekutieren, aber beſchließen ſollen ſie in dieſer Frage nicht. Wir
baben uns in die ſächſiſchen Wahlfragen auch nicht gemiſcht.
Sonſt müſſen wir einen Antrag einbringen, daß die Beſchlüſſe
für alle deurſchen Landtage bindend ſind. (Sehr richtig.) Nur aus
eigener Kraft dürfen wir ſiegen.

Oertel- Nürnberg. Die bairiſchen Genoſſen empfehlen die
Wahlbeteiligung, weder Liebknecht noch weniger aber Zubeil
konnten meine Ueberzeugung wankend machen. an ſpricht hier
immer vom Erfolge. Jch meine doch, wir haben das Haupt
gewicht auf die Vermehrung des Agitationeſtoffes zu legen. Die
größte Partei im größten deutſchen Bundesſtaat darf ſich nicht in
Negation gefallen. Wir bairiſchen Genoſſen ſind gegen Kom
promiſſe. Mit den Freiſinnigen dürfen wir keinen Pakt ab
ſchließen. Jch kann die in der Partei verübten Stegmüllereien
nicht ſtatiſtiſch nachweiſen; ich bin aber überzeugt, es werden ſchon
mehr Stegmüllereien verübt als man weiß. Kompromiſſe würden
nur Verwirrung ſtiften. Jch meine, wir treten in die Wahl
beteiligung ein ohne jeden Kompromiß. Was erreicht wird, wird
dann aus eigener Kraft erreicht. Beifall.

Boerner Berlin iſt gegen Wahlbeteiligung. Jm Vorwärts
habe man für die Wahlbeteiligung Stimmung gemacht indem
man die Reden von Bebel und Auer in ſpaltenlangen Berichten
veröffentlicht hat. Denken Sie aber an die Situation in Berlix.
Wir im III. Kreiſe müßten bei der Wahl für den Landtag ſagen:
Alle Mann für Munckel. Bald darauf finden die Reichstags
wahlen ſtatt und wir müßten den Murpckel herunterreißen, daß es
eine Art hat. Jch ſtehe auf Liebknechts Standpunkt und bitte Sie
den Kölger Beſchluß aufrecht zu erhalten. Für Anſtandsepflicht
halten wir es, daß nur preußiſche Delegierte über die Frage ab
ſtimmen. Wir werden durch den Antrag auf namentliche Ab-
ſtimmung feſtſtellen können ob alle nicht- preußiſchen Genoſſen
dieſer Anſtandspflicht genügen werden.

Vorſitzender Sin ger. So lange kein Beſchluß vorliegt, wäre
es kein mangelndes Anſtandsgefühl, wenn die außer- preußiſchen
Genoſſen mit abſtimmen.

Stolle-Geſau tritt auf Grund der ſächſiſchen Erfahrungen
für die Beteiligung ein. Noch nie waren die Genoſſen ſo erbittert,
wie bei den eben verfloſſenen Landtagswahlen. Einen Strich
haben uns nur die Leipziger Genoſſen geſpielt, ſonſt wäre die Be
teiligung noch ſtärker geweſen. Aber geradezu in gemeiner Weiſe
hat man von Leipzig aus gegen uns gekämpft. Wie kann eive
Armee zum Siege geführt werden, wenn ein Flügel nicht mit an
greift. Jch klage die Leipziger Genoſſen an, daß ſie ſchulo daran
ſind, datz wir mehrere Wahlkreiſe verloren haben. Rufe zur

Jhnen weiter

Sache! Preußiſche Landtagswahlen.) Die Leipziger Volkszeitung
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war ſchuld daran mit ihrer Redaktion, daß wir aus Feſtungen

v a geme nSinger rügt den Ausdruckürrtſhe s enbach. Wir Heſſen haben auf der Landeskonferenz
beſchloſſen, dahin zu wirken, den Kölner Beſchluß aufzuheben, da
mit die Genoſſen in Preußen freie Hand haben. Wir wollen den
Preußen Freiheit laſſen. bedauere, meinem alten Freunde
Kiebknecht nicht zuſtimmen zu können. Ich bin entſchieden für die
Wahlbeteiligung. Ich verk. nne die n nicht, aber die
Entwickelung geht dahin, daß auch Leute des Mittelſtandes zuuns kommen, ſo daß wir mit der Zeit auch in der 2. laſſe Er

(ge erz elen können. Die Oeffentlichkeit der Stimmabgabe iſtfa unbeſiegbares Hindernis, auch Wahlmänner werden wir fin
den, das haben uns ſchon die Erfahrungen in Heſſen elehrt. ch
bin auf Grund dieſes Wahlmännerſyſtems in den heſ ſchen Land
tag gewählt worden. Nicht der ſchönen Augen der Fort chrittler,
was ſind uns Richter und Pariſius, ſondern unſerer eigenen Exi

wenen ſind wir für V Wignng Dem Landtag muß endlich
ufmerkſamkeit geſchenkt werden. ir müſſen dem Volke zeigen,

was die Kraut und Schlotjunker dort treiben. Sie bereiten einen
roßen Fiſchzug vor, um die Ausbeutepolitik noch zu vermehren.
ie Maſſe m ſich für Schul und Eiſenbahnfragen auch zu

intereſſieren anfangen.o e handelt ſich nicht darum, ob wir uns be
teiligen wollen, ſondern darum, ob wir es können. Ich ſehe keine
Möglichkeit auf die Erringung eines Erfolges aus eigener Kraft.
Alle wirklichen demokratiſchen Elemente ſind zur Sozialdemokratie

ekommen. Unſere Freiſinnigen ſind keine Hüter der politiſchendenen anz abgeſehen von ihren entgegengeſetzten wirtſchaft
chen Anſichten In Nürnberg hat der freiſinnige Bürgermeiſter

den Frauen das Koalitionsrecht mit beſchneiden helfe Das
Vereinsgeſetz wäre angenommen worden, wenn es ſich nur gegen
uns gerichtet hätte, und gerade Eugen Richter hat der Regierung
den Vorwurf gemacht, daß ſie es ſo ungeſchickt angefangen hat,
daß ſich die bürgerlichen Elemente nicht ſammeln konnten.

Frau Zetkin-Stuttgart. Die von Liebknecht bezeichnete Ebene
erſcheint mir als neues Blachfelo, auf der wir den Klaſſenkampf
von neuem organiſieren können. (Bebel ruft Sehr richtig.) Je
mehr der Eirfluß der Sozialdemokratie im Reichstag ſteigt, um
ſo mehr ſteigt auch die Neigung, wichtige Materien vom Reichs
tage nach den Einzellandtagen zu verlegen. Beſonders iſt das
beim preußiſchen Landtag der Fall, dem Hort der ſchlimmſten Re
aktion. Thatſache iſt jetzt, daß das deutſche Bürgertum oppo-
tionelle Neigungen hat. Es handelt ſich um Gegenſätze zwiſchen
unkertum und Bürgertum, zwiſchen geſtillten und noch nicht ganz

geſtillten Appetiten. Die Kapitalmagnaten Stmm und Krupp
nehme ich aus. Dieſe Oppoſition wird verſtärkt durch den Zick
W die abſolutiſtiſchen Neigungen. Die Beteiligung an den
andtagswahlen giebt uns erwünſchte Gelegenheit, den Klaſſen

kampf neu zu beleben. Schwierigkeiten dürfen uns nicht zurück
chrecken. Beteiligen wir uns, erhält das gagze parlamentariſche
eben Preußens eine neue Perſpektive. Die Negation dleibt wir-

kungslos, unſer Proteſt kümmert die Herrſchenden ſehr wenig.
(Sehr richtig.) Der wirkſamſte Proteſt bleibt die Wahlbeteiltgung.
Nur dadurch kann auch das Dreiklaſſenſyſtem fallen. Heute wagen
wir, übermorgen ſchlagen wir. (Lebhafter Beifall.)

Dr. Aarons Berlin hält die befürchtete Verwirrung unter
den Parteigenoſſen für ausgeſchloſſen. Daß wir die Wahlbeteili-

ung aueseſprechen, halte ich für ſelbſtverſtändlich. Die Haupt-
chwierigkeit liegt in dem wie, und hier glaube ich, wird man ſo-

gar am beſten thun, überall ſozialdemokratiſche Wahlmänner auf
zuſtellen. Liegen dann die Verhaltniſſe ſo, daß wir durch Kom-
promiſſe ſiegen können, ſo können unſere Wahlmänner ſagen
wenn ihr im erſten Wahlkreiſe für uns ſtimmt, ſo ſtimmen wir
im zweiten Wahlkreiſe für den Liberalen.

Singer: Wenn die Anſicht Aarons geteilt werden ſollte, ſo
wäre es für uns das beſte gleich mit den Liberalen ein gemein
e Programm aufzuſtellen, nicht bloß ein Wahlprogramm
ondern auch ein gemeinſames Parteiprogramm. Jn den anderen

Landtagen liegen die Dinge ſo, daß unſere Genoſſen aus eigener
Kraft Erfolge erzielen können, in Preußen nicht. Was nützt
denn uns ein etwas mehr regierungsfeindlicher Landtag? Gar
nichts; in wirtſchaftlichen Fragen wird er niemals etwas Ver-
nünftiges leiſten. Für eine preußiſche Frage halte ich die Wahl
beteiligungsfrage nicht, darin unterſcheide ich mich von Zubeil.
Genoſſin Zetkin hat ein neues Blachfeld für den Klaſſenkampf in
der Wahlbeteiligung geſehen, Gründe hat fie aber nicht angegeben.
Nicht ſchöne Bilder, ſondern nüchterne Argumente ſind hier am
Piatze. Was in Köln als Demoraliſation hingeſtellt wurde, darf
doch heute nicht als erſtrebenswert gelten. Die damaligen Argu-
mente Bebels ſind noch heute richtig. Es hat ſich nichts geändert,
was uns veranlaſſen könnte, unſere Truppen der Bourgeoiſie zur
Verfügung zu ſtellen. (Lebhafter Beifall.) Die Wahlmanner der
bürgerlichen Partei müßten Narren und Eſel ſein, wenn ſie für
unſere Kandidaten ſtimmten. Sie wiſſen genau, daß wir aus
unſerer Ueberzeugung heraus um unſerer ſelbſt willen für die

reiſinnigen ſimmen müſſen. Unſere Genoſſen können durch
timmenthaltung keinem Korſervativen zum Siege verhelfen. Für

mich bleibt es beim Koölner Beſchluſſe. (Lebhafter Beifall.)
Dr. Quarck-Frankfurt: Singer faßt den Begriff Klaſſenkampf

viel zu eng auf. Wir fördern nur den Klaſſenkampf, wenn wir
uns in Preußen an den Wahlen beteiligen und die preußiſche
freiſinnige Partei gegen das Junkertum unterſtützen. Mit den
eigenen Mandaten wird es ſehr flau ſtehen. Das ſagen wir auch
in Frankfurt, trotzdem dort noch die Verhältniſſe fur uns am
günſtigſten liegen. Wir treiben hier thatſächlich mit Eugen Rich
ter Proletarierpolitik. An Verwirrung glaube ich nicht. Dei den
Landtags wahlen ſchicken wir die Freiſinnigen als Kanonenfutter

ir den Flaſſenkampf vor. bei den Reichstagswahlen ſtellen wir
ie neue Jder ig den Vordertzrund. Von einer Verwirrung kann

keine Rede ſein. Bei den Landtagswahlen ſetzen wir ſtatt der
n eären Phraſe die revolutionäre That der Wahlbeteiligung.

„HochHanau erklärt ſich gegen den Paſſus in Bebels Reſolu-
tion, „eventuell auch einem ſozialdemokratiſchen Kandidaten ihre
Stimmen zu geben“. Der Philiſter wird keinen Sozialdemokraten
wählen der Paſſus iſt überflüſſig. Ohne Kompromiß müſſen wir
in die Wahlbeterligung eintreten. ſchon in Rückſicht auf unſere
Agitation. Die Frage od ſich durch eigene Kraft Erfolge erzielen
laſſen, das müſſen wir der Zukunft überlaſſen.

Schmidt. Munchen beantragt, daß die endgiltige Beſchlußz-
faſſang in dieſer Frage den preußiſchen Genoſſen vorbehalten
bleibe. Sollt. der Antrag die Majorität nicht erhalten, ſo bitte
er die außerpreußiſchen Genoſſen, ſich der Stimme zu enthalten

„Peus beklagt die Schärfe in den Auseinanderſetzungen, die gar
nicht nötig ſei. Warum jei z. B. Genoſſe Singer mit ſolchem
Applomb eingetreten Er ſei doch Stadtverordneter und hade
ſich mit dieſem Wahlrecht abgefunden. Der Kölner Beſchluß war
verkehrt. Nebmen Sie die Reſolution Bebel an. Jch bin für
Beteiligung, weil ich den Jdealismus unter uns höher einſchätze,
als mancher andere. Bebel ſagte geſtern, wenn wir in Beſitz von
Hundirttauſenden kämen, würden wir zum großen Teil Bourgeois
werden. Er hat wohl ſagen wollen, wenn wir von Jugend auf
wie die Bourzeois erzogen worden wären, wurden wir in der
Mehrzahl Bourgeois ſein. So wie die Worte bei Bedel heraus

haben ſie viele unſerer Genoſſen verletzt.

a e en tritt für Wahlbeteiligung nach dem Vor
eiſt- Köln iſt für Wahlbeteilie eer Kahhagdel darfe in der Partei nicht a üſe alenhandel dürfe in der Partei nicht aufkommen

Vorſchläge Singers auf möglichſte Abkurzung der Diskuſſion
werden abgelehnt. Dagegen wird die Verlängerung der Nach-
mittagsſitzung um eine Siur de beſchloſſen. e

Es trit die Mittagspauſe ein.
Nachmittags Sitzung.Singer eröffnet die Schzung Am ugr

Es wird in der Diskuſſion fortgefahren. Das Wort erhält
über El m Hamburg. Redner kann die guten Hoffnungen Auers
teiit die Verſchiebung der Macht verhältniſſe darch unſere Be
ber ad er Er verweiſt beſonders auf das Verhalten

alen, die zwar gegen die lex Recke geſimmt

haben, aber nur, weil es ihnen damit doch unmöglich blieb, gegen
die Arbeitseinſtellung vorzugehen. wei Mittel müſſen an-

ewendet werden: es iſt notwendig, die wirtſchaftliche Lage desArbeiterſtandes zu heben um die Koalitionsfreiheit und das
Wahlrecht durchzuſetzen. Dazu müſſen wir von den vorhandenen
Rechten den richtigen Gebrauch machen. Wir dürfen aber dochnicht Leger bei Fuß ſtehen. Aber wir dürfen uns nicht in
unſerem Beſchluß ſo auf die n ſtützen, ſondern müſſen
Ausdehnung der Koalition überall hin anſtreben. Hauptſachebleibt doch die Agitation. Redner wird unterbrochen, da die Rede

zeit abgelaufen iſt.
Metzner- Berlin. Es handelt ſich nicht nur um die Frage der

Beteiligung, ſondern um Aufhebung des Kölner Beſchluſſes. Er
bindet uns die Hände. Aus der Aufhebung e noch nicht
die Beteiligung an der Wahl. Jch ſehe noch keine Ausſicht auf
Erfolg. Die einzelnen Kreiſe müſſen darüber entſcheiden, und
durchaus nicht etwa der Parteitag. Ich ſtelle den formellen An
trag, den Kölner Beſchluß aufzuheben und alles weitere den
einzelnen Wahlkreiſen zu überlaſſen.

ur Reſolution Bebel liegen mehrere Amendements vor. Die
Mehrzahl verwirft den Abſchluß von Kompromiſſen.

Ein Amendewent verlangt, daß die gegneriſchen Kandidaten ſich
verpflichten müſſen, für die W der Geſindeordnung und
aller die Koalitionsfreiheit der Arbeiter und Staatsangeſtellten
beſchränkenden Maßnahmen einzutreten.

Bebel. Jch bitte Sie die Frage als deutſche nicht als preußiſche
zu behandeln. Es genügt nicht, den Kölner Beſchluß S
und alles weitere den Wahlkreiſen zu überlaſſen. Wird die Be
teiligung beſchloſſen, dann muß ſie einheitlich ſein. Das Leipziger
Beiſpiel darf nicht nachgeahmt werden. Wir müſſen einen Verſuch
machen, es ſoll auch nur ein Verſuch ſein. Nicht umſonſt ſteht in
meiner Reſolution am r nächſten Landtagswahlen.
Liebknecht hat ſich in viele Widerſprüche verwickelt. Auer wird
das noch näher beleuchten. Er ſagt es hat ſich in den letzten
Jahren nichts geändert. Nun, der Vorwärts hat ganz anders
geurteilt. Hätte ſich nichts geändert, wie käme es denn daß mit
mir ſo viele Genoſſen ihre Meinung geändert haben. Es iſt nicht
die Luſt ein Mandat zu erringen, es iſt nicht die Luſt zur Kom
promißpolitik. Es iſt die Notwendigkeit in den Kampf zu gehen,
die Kampfesfreudigkeit, die mich zur Reſolution gedrängt haben.
Gerade weil ich in Köln die andere Meinung ſo ſcharf vertreten
habe und meine Meinung geändert habe, glaube ich mich jetzt an
die Spitze der Freunde der Beteiligung ſtellen zu müſſen. Man
hat ſo viel auf dem Kompromiſſe herumgehackt. Ich ſchlage gar
keine Kompromiſſe vor, denn ich verlange von niemanden die
Aufgabe ſeiner Grundſätze. Jch halte die Möglichkeit, Mandate
u erringen nicht für ausgeſchloſſen. Liberale Blätter wie die
reslauer Morgenzeitung und die Nation haben die Berechtigung

der Sozialdemokraten, Mandate bewilligt zu erhalten, anerkannt.
Nochmais, Prinzipien geben wir nicht auf. Auch wenn wir mit
freiſinniger Hilfe gewählt werden, halten wir die ſozialdemo-
e ve Fahne hoch, wie wir ſie unſer Leben lang hochgehalten

aben.
Schröer- Spandau iſt gegen Wahlbeteiligung. Die Partei

betritt Wege, die nicht mehr ſozialdemokratiſch ſind. Die Sozial
demokratie iſt in erſter Linie eine wirtſchaftliche Partei, erſt in
zweiter eine politiſche. Geben wir doch unſer wirtſchaftliches Pro-
gramm ganz auf.
Schönlank ſpricht ſich gegen Wahlbeteiligung aus. Auer habe

eine meiſterhafte Rede gehalten, er ſei, wenn auch nicht der Ratten
fänger von Hameln, der Rattenfänger von Hamburg geweſen.
Er ſei aber nicht überzeugt worden. Auer ſelbſt habe zugegeben,
daß Mandate aus eigner Kraft nicht zu erlangen ſein werden.
Der heutige Freiſinn verdiene keine Unterſtützung, er ſei wirtſchaft
lich mancheſterlich und nicht einmal demokratiſch.
Schmidt Berlin: Für eine politiſche Aktion iſt die Möglichkeit

eines Erfolges notwendig. Den Erfolg halte ich für ausgeſchloſſen,
ich bin da ſkeptiſcher wie Auer. Dann fehlt aber das begeiſternde
WMoment, man zeht mit dem Gefühl der Ausſichtsloſigkeit in den
Wahlkampf. Den Ernſt der politiſchen Situation erkenne ich an.
Aber das Schwergewicht liegt im Reichstage. Die Proteſtbewegung
ſoll man nicht unterſchätzen. Die öſtreichiſchen Genoſſen haben
damit ſchöne Erfolge erzielt. Auch die Umſturzvorlage iſt gefallen
zum guten Teil durch die Proteſte außerhalb des Reichstags. Es
iſt doch charakteriſtiſch, daß ein Delegierter aus Baiern gegen jeden
Kompromiß eingetreten iſt Die bauiriſchen Genoſſen ſtehen doch
ſonſt in dem Rufe, etwas rechts zu ſtehen. Jch bin gegen die
große Aktion, weil wir ſchließlich doch kein Mandat erringen
können. Der preußiſche Landtag iſt and bleibt eine Ständekammer
der Beſitzenden, das Proletariat kommt darin nie zu Wort.
(Beifall.)

Schrader-Osnabrück iſt gegen die Wahlbeteiligung. Bebel
wolle einen Verſuch machen, wenn wir aber genasführt werden
und ſchlechte Geſchäfte machen, dann können wir die Takuk noch
einmal ändern. Genoſſen, dafür ſind wir doch nicht zu haben.
„KolbKarlsruhe. Jn Baden haben wir die Takiik, die Bebel

für Preußen vorſchlägt, ſchon mit gutem Erfoige befolgt. Jch
hoffe Sie werden die Reſolution Bebel annehmen.
„Slomke-Bielefeld. Durch unſere Stimme ſthyaltung beherrſchen
Konſervative viele Wahik eiſe, die ihnen nicht zukommen. Des-
haib bin ich für Beteiligung. Die Kouſervativen fühlen das auch
ſehr wohl. Die Wahlbeteiligung muß eine allgemeine ſein. Nur
gegen das Aushandeln von Kandidaten und Mandaten habe ich
denken obwohl meinte Wähler zum Teil anderer Meinung

nd.
Lange- Leipzig. Stolle hat die Leipziger Genoſſen hingeſtellt,

daß keiner mehr ein Stück Brot von ihnen nehmen konnte, wenn
es wahr wäre. Wir Leipziger behalten aber unſere opporierte
Stellung bei aus zuten Gründen. Wir haben eben die Kölner
Reſolution eingebalten. Wir haben uns ſchiedlich und friedtich
getrennt in der Landtazsfrage. Daß wir einig ſind, wird die
hächſte Reichstagswahl zeigen. Wir halten wie dei uns auch in
Preußen die Beteiligung für nicht ratſam. Die preußiſchen Ge
noſſen mögen die Frage für ſich allein entſcheiden.

Ewald Berlin. Nur wenn vir ein revolutionäres Bürgertum
hälten, ließe ſich über die Wahlbeteiligung reden, ſo nicht.

Frl. Baader iſt nicht gegen Beteiligung an den Landtags
wahlen üderhaupt, aber gegen die Beteiligung an den preuß ſchen
Landtags vahlen wegen des Woh ſyſtems, das eine Heranziehung
dere unmöglich macht. An Agitationseſtoff fehlte es nicht.

Eitzinger-Nürnberg: Der Kölner Beſchluß iſt zu Unrecht gefaßt worden. Den preußiſchen Parteigenoſſen durſee e e
Feſſel nicht auferlegt werden. Der Verſuch wuß gemacht werden,
es müſſen einmal Erfahrungen gemacht we. den Bis jetzt beſtetgen
dieſe Erf hrungen nur in der Theorie. So mir nichts dir ichts
iſt die Sache ader nicht zu machen. Die preußiſchen Genoſſen
müſſen ſich ein Landtagewahlprogramm ausarbenen. Von Kom-
promiſſen mit den Freiſinnigen rate ich entſchieden ab. Nhmen
Sie den Antrag an: Aufhe ung des Kolner Beſchluſſes und An-
heimſtellung der Frage an die preußiſchen Genoſſen.

„Molkenbuhr- Hamburg: Ich fann die Hatung der Genoſſen
verſtehen, die immer mit dem Freiſing zu thun havben, daß ſie ſich
gegen die Wahlbeteiligung ausſprechen. Das Sür denregiſter der
Freiſinnigen iſt ſo zroß, daß dem ehrlichen Proletarier der Ekel
aufſteigen kann. Anders iſt es, wenn man die Freiſinnigen mit
den Junkern vergleicht. Hier haben ſich nament ich in letzter Zeit
die Verhältwmiſſe weſentlich geändert. Die Oppoſitionsluſt iſt ſtarter
geworden. Der Umſtand, daß wir uns an den Wahlen beteiligen
wollen, hat unzweifeihaft der Oppoſition im Landtage das Ruck-
grat geſtärkt. Die Schalfrage wird jetzt bei uns kaum diekutiert.
Das muß anders werden. Wir ge vinnen dadurch ein breiteres
Azitationsfeld. Wir können unſern Veuten gerade die Intereſſen
politik der Landtagsabgeordneten ins rechte Licht ſetzen, wenn wir
uns an den Wahlen beteiligen. Durch die Beteiligung wird der
Kampf gegen das Dreiklaſſenwahbl ſyſtem viel heftiger entorennen.

Frau Zietz Hamburg: Die Loſung muß ſein Kampf gegen die
Reattion, desdald bin ich für Beteiligung. Die Herren haben ſich
bis jetzt zu ſehr unter ſich gefühlt. Das iſt vom Uebel Hoffent
e r tie r Auer der Rattenfänger von

awburg g tn und die MehrVeteiligung heit des Parteitags ſtimmt für
Kappe Stettin ſteht von jeher auf dem Standpunkt der

Wahlbeteiligung und habe ſchon den Kölner Beſchluß bedauert.
Das Hauptziel ſei die Brechung des Uebermutes der Junker. Pro
bieren geht über Studieren.

Faber- Frankfurt a. O.: Wenn man für Beteiligung iſt, muß
man auch wiſſen, wie es gemacht werden ſoll. Nach den Vor
ſchlägen von Auer und beſonders von Bebel wird in der Provinz
wenigſtens Korruption eintreten, weil dort oft die Wahl zwiſchen
zwei ſchlechten regktionären Parteien ſteht.

Hoffmann Berlin (gegen Beteiligung): Wenn Sie zum Land
tag wählen, können Sie ebenſogut zu einer Vertretung auf dem
Jsland wählen. Der Parteitag hat es abgelehnt, den Behörden
die Liſte der Vertrauegsmänner aus zuliefern. Jetzt will er die
Liſte der geſammten Partei durch die öffentliche Stimmabgabe
preisgeben. Sollte gegen ſeinen Wunſch und Willen die Beteili
gung beſchloſſen werden, dann allerdings müſſe die Beteiligun
auf der ganzen Linie geſchehen. Den Genoſſen Auer und Beberufe er zu: in uns nicht in Verſuchung.

Ein Schlußantrag wird als abgelehnt erklärt, da das Bureau
über das Reſultat der Abſtimmung zweifelhaft iſt.

Geyer-Leipzig: Gerade die Erfahrungen bei den letzten ſäch
ſiſchen Wahlen veranlaſſen mich, für die preußiſchen Wahlen ein
zutreten. Unſere Gegner ſind ja vur erfreut. Wenn ſich die
Sozialdemokraten in die Ecke ſtellen, giebt es keinen Kampf. Wir
haben auch bei der Landtagswahl Agitation neue Genoſſen ge
wonnen. Die Nobleſſe der Enthaltung führt zur Unthätigkeit.
Dieſe kann aber unter Umſtänden ſehr ſchädlich ſein. Jch em
pfehleJhnen den Antrag Bebel. BVeſchließen Sie aber die Beteili
gung, dann ſeien Sie auch einig. Käaipfen Sie auf der ganzen

inie.
Windhoff- Düſſeldorf. Der Zug nach links wird nur bis

zu den nächſten Reichstagswahlen an dauern. An Agitationsſtoff
fehlt es uns nicht. (wwiderſpruch.) Es fehlt uns wenigſtens an
genügend zahlreichen Agitatoren. Die Beteiligung wäre das Ver
keheteſte. Laſſen wir den Kölner Beſchluß beſtehen und leiten
wir eine energiſche Agitation gegen das Dreiklaſſenwahlſyſtem ein.
Ich erſuche ſie, die Reſolution GVebel niederzuſtimmen.

Ein Schluß Antrag wird jetzt angenommen.
Schönlank will die Angriffe Siolles gegen die Haltung der

Leipziger Genoſſen in perſönlicher Bemerkung zurückwetſen, wird
daran aber vom Vorſitzenden Singer verhindert und mußte die
Tribüne verlaſſen.

Das Schlußwort erhält zunächſt der Referent Aner. Jch habe
den Kompromiß nicht unbedingt befürwortet, werde mir auch ſehr
überlegen, ob ich je für ein Kompromiß ſtimmen kann. Daß ich
für jemanden ſtimme, den ich für das kleinſte Uebel halte, iſt noch
kein Kompromißt. Singer haite ganz unrecht wenn er ſagteWir wollten unſere Truppen dem Freiſinn zur Verfügung ſtellen.

Das fällt uns nicht ein. Wir wollen 1898 nichts anderes rhun,
als was wir 1884 geihan haben, als wir mit Singer den Auf-ruf unterſchrieben: un Virchow und gegen Stöcker!“ Liebknecht
ſagte, die Gegrer nehmen den Parlamentarismus nicht ſo ernſt
wie wir. Aber gerade die Gegner der Beteiligung ſind dagegen,
weil keine Mandate zu erringen ſind, ſie nehmen alſo den Parla-
mentarismus doch ernſter. Liebknecht ſagte, er mache lieber mit
einem Konſervativen ein Kompromiß, als mit einem Antiſeiniten.
Das wird ihm ſchwer fallen. Es giebt Antiſemiten, die keire
Konſervatire ſind, aber Konſerpative, die nicht Antiſemiten ſind,
wird er kaum finden. Eine Junkermajorität iſt ſchlimmer wie
eine freiſinnige Majorität. Wir können nicht von heute auf
morgen in den Zukunfteſtaat hineinſpringen. Er wird nicht eher
kommen, als bis auch die bürgerliche Demokratie ausgelebt hal.
Alſo iſt es ganz unſozialdemokratiſch gedacht, den Freiſinn nicht
egen das Ju kectum zu unterſtützen. Den Beweis, daß uns der

ölner Beſchluts genützt hat, iſt Liebknecht ſchuldig geblieben.
Zum Schluß: Jch warne ſie, der Sirenenſtimme Gehör zu ſchen-
ken, die dieſe Frage als ſpezifiſch preußiſche behandeln will. Die
Stimme iſt aus Batern erklungen. Daß aus Baiern nicht nur
Schlechtes kommt, dafür bin ich ja lebender Zeuge. Große
Heiterkeit. Aber es kommt nicht nur Gutes daher und der
Antrag Nürnberg iſt ein Ei, von dem ſich die Baiern wohl ſelbſt
noch nicht klar ſind, was für ein Kücken herauskommen wird. Wir
wollen keine Parteigenoſſen 1. oder 2. Klaſſe haben, uns aber auch
nicht ohne Not trennen. Für Trennung liegt gar kein Grund vor.
Preußen iſt der größte Bundesſtaat und Bismarck hat einmal
richtig geſagt: Der preußiſche Partikularismus iſt der gefährlichſte.
Hüten wir Uns, eine preußiſche, bairiſche, badiſche Sozialdemokratie
zu inſtallieren. Man hat ſoviel auf die Reichs agswahfen hinge-
wieſen. Die werden keinen Abbruch durch die Landtagewahlen
erleiden. Sachſen iſt das leuchtende Beiſpiel dafür. Hier heißt
es, das eine thun und das andere wicht laſſen. Eine Wahlpflicht
iſt in der Reſolution Bebel nicht ausgeſprochen. Wo die Werhält-niſſe die Beteiligung nicht ratſam ercheinen laſſen, ſoll ſie unter

bleiben. Die Reſolunon verlangt auch nur einen Verſuch. Mag
auch einem das ine oder andere Wort, der eine oder andere
Paſſus nicht gefallen. Die Haupifrage bleibt: Soll der Kölner
Beſchluß aufgehoben werden oder nicht, oder ſoll Preußen freie
Hand bekommen Stellen Sie ſich die Frage ſo, dann kann ich
Sie nur buten, für Aufhebung des Köilner Beſchluſſes und für
die Reſolution Vebel zu ſtimmen.

Korrefereut Liedknecht: Jch erkläre nochmals Wir ſind einig,
daß die Frage vom ganzen Parte tag entſchieden werden muß und
nicht von Preußen allein, wir ſind. die Partei der Sozialdemo
kratie Deutſchlands. Die ſächſiſchen Wahlen haben gezeigt, daß
die Maſſen nicht heranzuzichen ſind. Wir haben nicht einmal die
Mehrheit der Wähler in der dritten Klaſſe. Das Wahlſyſtem
ſchließt die Begeiſterung aus. Die Maſſenbegeiſterung beſteht alſo
nur in der Phaniaſie der Genoſſin Zerkin. Eine liberale Mehr
heit iſt uns g fähriicher, wie eine konſervative. Warum hat ſich denn
in England die Sozialdemokratie wenig entwickelt Weil dort eine
liberale Mehrheit regiert und die vurbeſter richt ſchuhriegelie. Des-
bald ſage ich die Junkermehrheit iſt uns förderlicher. Die Taktik
be den Stichwahlen iſt etwas ganz anderes. J kir Reſolution
Bebel wird aber eine Bundesgenoſſenſchaft mit dem Freiſinn ver
langt. Einen Theil unſerer Grandſätze zehen wir bei ſolcher Bun
desgenoſſenſchaft für den Auzenblick auf. Ohne Schader und
Handel kö nen wir keine Mandate erringen. Der Vorſtand wird
alle dieſe Verhandlungen nicht überwachen können. er wird ſchmah
liche Komprom ſſe oft nicht verhindern können. wer Beweis, daß
der Kölner Beſchluß ein guter ſei, iſt ſehr leicht. Er ſtellt den
Kiaſſencharakter der Partei unzweifeltaft feſt und das iſt überaus
wertvoll. Die andern Landtagswahlen gehören nicht hie her, ſie
ſind auf anderer Grundlage vollzogen worden. Wenn ich mir ſage,
das Einzige was erreicht werden kann, ſind 10 Sitze für die
bürgeriiche Oppoſition, ſo frage ich mich Wird dadurch die Junker-
herrſchaft beſeitigt Wir Gegner der Beirheiligung ſind nicht
Gezner des politiſchen Kampfes überhaupt. Wir leyen dieſen
Kampf in den Reich tag. Der Freiſion, der bei der letzten Reichs
tagswadl aus eigener Kiaft nicht ein Mandat frobern konnte, iſt
nicht im ſtande, dem Junkerthum und ſeinem Urbermut einen
Damm entgegenzuſetzen. Da müſſen wir uns ſchon auf uns ſelbſt
verlaſſen. Allmählich werden wir den Damm errichten. Mag der
W ſinn nur gegen die abſolutiſtiſchen Neigungen Front machen.

as iſt noch kein Grund, ihm vachzulaufen und mit im Bund-
n ſſe zu ſchließen. Di Kraft, das Junkerthum zu ſchlagen liegt
nur in der Arbeiterſchaft, im Proletariat. Dieſe Kraft aber neh-
men wir ihm, wenn wir ihm den Klaſſencharakter nehmen. Da
mit wir, wie Gevo'ſin Zetkig geſagt hat, morgen oder übermorgen
ſchlagen können, lehren Se den Antrag auf Aufhebung des
Kölner Beſchluſſes an Folgen Sie dem Bevel von Köln und
nicht den Bebel on Hamb rg. Beifall).

Die Abſimmung wird auf Sor nabend früh vertagt.
Singer verlieſt ein Telegramm, wonach „in Hagen, der Hoch

burg Eugen Richters, die Arbeiter ſämtliche Sitze der Arbeil
nehmer im Gewerbegericht erobert haben.“

Damit ſchließt die Sitzung.

Nach Schluß der Redaktion ging uns folgendes Telegramm zu:
Der Kölner Beſchlußz wurde mit zwei Drittel Mehr

beit aufgehoven. Die Vereiligung ſoll ohne Kompromiß
a uden Der nächſte Parteitag findet in Stuttgart

Jur die Redaktion veranrworrnch: Dr. Voettel in Halle
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für Damen und Kinder
empfiehlt

zu außergewöhnlich billigen Preiſen

O Streng reelle

M. Schneider
94 Leiprigerstrasse 94.

Bedienung. W
Zu den drei Königen, I. Vrichetrasss 36.

Sonntag Vnterhaltungsabenchk,

und Suppe.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Montag Schlachtefeſt
Von 8 Uhr ab Wellfleiſch, abends Wur

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Streicher,

empfehlen unſer großes Laner in:

Strickwesten

Für Herbſt und Vinterbedarf

Wollenen Unterzeugen
Arbeitshemden
Socken und Strümpfen
Röcken u. Kinderkleidchen
Strickwoilen von 2 M. p. Pfd. an

zu äufzerſt billigen Preiſen.

Geohbrr. A. «C l. Lose
Gr. Alrichſtraße 36.

Korsett Fabrik von Bernhard Häni
Halle a. S., Schmeerſtr. 2.

Empfehle mein Larer in:
Damen-Korsetts von 75 Pf. an,

Kinder-Korsetts und Leibchen von 50 Pf. an, ArDeitts-

Korsetts, Mieder, Schnürleibechen, Gesundheits-
Korsetts ete.

v Hygisa Hotzwohes x p. Dtzd.-Paket zu 50,
60 0 Pf.Gürtel dazu (Wéonotselrband) 40 Pf.

Korsett-Reparaturen, Korsett- Wäsche
ſchnellſtens und billigſt.

Kaffee,
ff. gebr. 5 Pfd. 1.00 1.20, 140 .4zflaumenmus,

ſebſtgekocht. a Pfd. 35neuen Mohrrübenſaft,
à Pfd. 18Kandis u. Weizenſyrup,

a Pfd. 15Himbeermarmelade,
à Pfd 30 empfiehlt

A. Trautwein
gr. üUlrichtraße 41.

Waren
in großer Auswahl

empfiehltzu billigſten BDreiſen

F. Fiftetnm er
jetzt Geiſtſtraße 42.

ACarren-Spezal-Gesohaſt

von

Paul Funke
Zeitz.

Altmarkt 2. Altmarkt 2
empfieh't

Raüch, Kau 1. huyf- „-Tabak.

Zager vor

g. Schubert,4w Leip igerſtraße 41.

empfiehlt ſeine vur guter
Schuh Waren

in gr. Ausw. bill. Preiſen
Reparaturen ſofort

und gut.

Die mechaniſche
Kchlellhesoblungs- Anstalt

J. Knivitzer,
2 alter Markt 2,empfiehlt ſich zur villigen, ſchnellen u.

ſoliden Ausführung von allen
e Reparaturen WNeues Schuhwerk wird elegant

u. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
garant. Viele Anerkenrvungsſchreiben.

Besteu. billigste
8ezugs-

K. Rapsilber,
Schmeerstr. 5
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Leipzigerſtr. 42.

guten
D 1 en lang, 10 M.

Reparaturen
Federeinſetzen 1 M. Glas
3 eiger, Uhrr ing à 10 Pf.

Verſand gegen Nachnahme

Amerikan. Petroleum

à Liter 16 Pf.

A. Trautwein
gr. Ulrichſtraße

Ein Paar Milchziegen dillig zu wer
kaufen. Moritzzwinger 3.

D Große Oper in v Nee v.

Zuſchuß-Kaſſe, Zeitz.
Sonntag, den 24. Oktober 53 Uhr

General Verſammlung
Wannuer“s Reſtauratien, Schützenſraf? Anträge ſind ſchriſtlich bis zum

20. Oktober beim Kaſſierer einzureichen.
Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Sonntag den 10. Oktober
nachmittazs 3 Uhr4. Frem'envorſt. bei flinen Preiſen.

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akten von G. Davis.

Muſik von Johann Strauß.
Abe nd 7 Uhr.

Renuiſſance.
Luſtſpiel in 3 Alten von F. v. Schön

than und F. Koppe'-Ellfeld.
Zum Schluß:

Cavalleria ruſticang.
Oper in 1 Aufzug von P. Mascagni.

S Montag den 11. Okt. abends 7 Uhr
S 24. Vorſt. 20. Abonnements-Vorſt.

Farbe gelb.
Die Jüdin.

J F. Halevy.Malhalla- ſheals,,
Direktion: Richard Hu e

Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn
Perſonen), ruſſiſche National-Geſangs-
und Tanz- Geſellſchaft. Der Aegypter
Joao Mamadoo (der „Fakir von
Hoolu“) Fantaſie-Equilibriſt u. Zauver-
fünſtler. Die Freire Truppe, Par
terre Gymnoſtifer mit ikariſchen Spielen.

Frères Eugsène, Bravo Equili-
briſten auf der japaniſchen Leiter
Brothers Puck und Jola, exzent iſche
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß im
Panoptikum). Fräulein Alma Ver-
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gatt-lieb, Original Geſangé und Charakter
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag tags 4—6 Uhr
Uachmittags- üorſelung.

Eltern, Vormüleder, Erzieher u ſ.ha en das Recht, auf je ein Billet eſn

Kind frei dazu mitzunzhmen.

Schellenbecks
Restaurant, Pfännerhöhe 74.

Sonntag
großer Familien Abend.

Hierzu ladet einFür Anterhaltung iſt ſeſtens

geſorgt.
Reſtaurant „Ernſt Peter

RannischestrasseSonnabend u. Sonnta, Linsſdielen

„Roter Kreuz-Loſe“ auf d. Billard.
Jm günſtigſten Falle M. 100000 zu

gewinnen.

z whenzgollern.
Unſer Kränzchen findet Sonntan, den

10. Oktober in Schades Schützenhaus
ſtatt.

Anfang 3 Uhr. Es lodet ein
Der Vorſtand.

Schades Schützenhaus.
Empfehle Haſenbraten, Pfanrkuchen

ſowie Verkauf v. Braunkohl in Schocken
und einzeln ſowie Wirſingkohl, Kohl-
rabi u. ſ. w.

&t. Stephan, Zeit.
Sonnabend den 9. Oktober

Einweihungmein r vergrößerten und neu reſtaurier
ten Gaſtſube verbunden mit
humoriſtiſcher Abendunterhaltung.

Hierzu ladet freundlichit ein
A. Schmidt.

Für gute Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt.

Bferdebahn Mäntel,
Jackelts u. Hoſen

ſind billig zu verkaufen.
fels,M. Kalb, rahe 5

Achtung Schneider.San ad garder ſindet der

Jamilienabend erſt Sonntag
den 17. Oktober ſtatt.

Der Vorſtand.
Sonntag den 10. d. Mts.

Groß. Familienabend i
Frei-Konzert,

wozu ergebenſt einladet
Werſeburger-Pr. Ehbrhardt, Verge

Großer Abbruch
Gr. Ulrichſtr. 62 ſind Thüren, Fenſter,
Heizöfen, Latten, eine Ladeneinrichtung,
1000 Quadratmeter Bretter, Spiegel
ſcheiben mit Jalouſien. ein großer Poſten

holz jeden Tag villig zu verkaufen.

ff. Pfannkuchen,
gefüllte 30 ungefüllte

empfiehlt

die Bäckerei von

C. ProGiebichenſtein, Gr. Goſenſir. 12.
Ergebenſte Mitteilung!
Den geehrten Mitgliedern des Gie-

bichenſtriner ſowie des Allgemeinen Kon
ſum- Vereins zur gefl. Nachricht daß
Beſtellungen auf Brot und Frühſtück bei
guter pünktlicher Lieferung gern ange

ommen werden, und bringe dasſelbe in
freundiiche Erinverung.

Hochachtungsvoll

Bäckerei Ww. Thiele,
Zwingerſtr. 29.

Soldaten Kiſten
gr. Märkerſtraße 23.villiggt

Suhwuren

45 Gr. Ulrichſtr. 45.

Damen-Stiefletten
Roßleder genvagelt

Damen-Lederhausſchuhe 2.50
Damen Filzſchuhe „0.90Damen Steppſchuh 1.60
Damen Seidenplüſch-

v. 3.50 an

ihe „200Damen-Lackſchuhe (Lack-

leder) „250Damen- Schnürſchuhe „350
Damen-Knopfſtiefe.n 550Da en-Pantuffeln „0.35
Damen Tuch Schnür

mefeln mit vederdeſatz 3.00
Herren-Zugſtiefeln genag., 4. 50
Herren Schaftſtiefeln,
Ri dleder „5.00Herren Langſtiefeln „900

Herren Halbſchuhe „350
DHin n-Kellnerſchuhe 3.80

inder Knopf- u. Schnür-

ſchuhe r 1.35Kinder- s r „0.35Püſch ntoffeln mit
Lederſoh en „090

Hol ſchuh 250KnabenSt Stulpenſtiefeln 4.00
Frauen Schnürſtief letten 380
ſowie ſämtliche Filz-

waren zu den denkbar
billigſten Preiſen

w
SchuhwarenHazar

S. Jacohb,
45 Gr. Alrichſtr. 45.

Nutzholz, 100 Fuhren Bruchſteine, Brenn-

Keichenbachs Karuſell
in Giebichenſtein an der Sonne.

Lade das hochverehrte Publikum ſo
wie die liebe Jugend a ein.

r Obige.Portemonnaies

Bleiſtifte,
Federhalter,
Schreibfedern,
Schulſchreibhefte,
Schiefertafeln,
Schiefergriffel,

empfiehlt billigſt

die Polksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Achtung!

Den werten Genoſſen bringe meine
Schnell Reparatur Werkſtatt für
Schuhwaren aller Art in empfehlende
Erinnerung.

Karl Fischer, Hoheſtraße 22.
Maßuarbeit wird ſauber und paſſend

ausgeführt

Paul Böttehers Rasier Salon
Schülershof 1, am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Sämtliche Schul u. Schreibwaren,
ſowie Schreivhefte, früher 10 jetzt 8
empfiehlt

L. Sypliä,
Buchbinderei und Papierhandlung,

Giebichenſtein, Triftſtraße.

Naumburg
Allen Genoſſen zur Kenntnis, daß ich

nicht mehr Moritzp atz, ſondern Große
Marienſtraße 25 im Hinterhauſe, zwei
Treppen, wohne. Gleichzeitig empfehle
ich mich zur Anfertigung feiner Herren-
garderobe nach Maß.

K. Gröbel, Herreuſchneider.

Franz Mlartini
Hürſtrumachermriſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine u. ordinäre Bürfſten-,Beſen- u. Pinſelwaren e. auf das
angelegentlichte unter Zuſicherung reeller

Bedienung.
S„Schnelkreparatur- Werkſtatt Wucherer
ſtraße 59, Schneider u. Woſch, hält ſich
bei ſchneller u. guter Bedienung beſtens
empfe hienm.

x Schuhe und Stiefel werden be-
x ſohlt und repariert mit gebraucht.

Riemenleder nur
x J. Sternlicht, Alter Markt 11.
xXEchuhe u. Ztiefel, nur mit guten
C Zuthaten, empfieh t billig wie bekanntx J. Sternlicht., Alter Markt 11.
Neue Ofenrohre empfiehlt billig
x J. Sternlicht. Aiter Markt 11.
Miin TrödelGeſch ſt befindet ſich jetzt
in Gievichenſtein, Adolfitr. Ia.

Frau Gresslker.
Enn gut erh. gebr. Rover villi zu
verkauf. Gr. Steinſtr. 41, Zia.-Lad.

Speiſekartoffeln.
Empfehle z. Winterbedarſ: ff. Neu

ſtädter, desgl. Magnum bonum u. meine
hochſeine runde Weiße, alles geſunde
haltbare Ware, frei Haus.

O. Heller,
Brot! Brot! Brot!

Sroß und kräftig empfiehlt
Thorvraße 20.

diesj. Frühbrut. ieb.,7 8 St.,Hühner, 7 Enten, 314 St. 6
e Pöpelwitz 43. bei Breslau.

Jn Loeſt's Hof
an der Merſebargerſtraße ſind Woh

x nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.
Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-

ſtref ße 36.

Anſlä dige Schlaſſtelle.
Liebenauerſtr. 166, II. rechts.

Ar ſt Schlafſt. off. Bernhardyitr. 15, III. l.
Freundl. möbl. Schlafſtelle vorn

heraus zu ver mieten
Alter Markt 16, II. r.

Zwei anſtänd. Herren ſind. gutes Logis.
Mo itzzwi ger 3.

Zwei anſtändige Herren erhalten Koſt
und Logis. Le pzigerſtraße 88, I
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Ileiderstoſte,

Billiges Angebot.
Wir offeriren als hervorragend preiswert:

leiderstoſſe, reine Wolle. Meter 46 Pfg.ietaeretane, Wolle mät Seicke, anstatt Meter 2 Mk. jetzt II. I. Gs.
Strickjacken, UVUnterzenge, Kapotten,. Handschuhe u. s W.

unerreicht bülig.

Spezialität: Glas, Porzellan, Emaille, Eimer, Lampen.

Rich. Perlinsky Co.
27 e 27.rtoffel- Kuh en Als VorarbeiterW tung 2 tung ſa en friſch, er, Fani Schneider wird ein tücht' ger Metall Former,

empfiehlt Eiſenwaren Handlung welcher auch Eſen formen kann, u. mitTabakarbeiter u. Arbeiterinnen.
Montag den 11 Oktober abends 8 Uhr S

W öffentliche Verſammlung u
bei Jaulmann, Gartenſtraße 7.

Referent: Kollege ars Schulze-Veipzig.
Alle Tabakarbeiter u. Arbeiterinuen ſind eingeladen. Der Vertrauensmann.

Fachrerein d. Zimmerer w. Halle u. Um
Sonntag den 10. Okt. abends 7 Uhr bei Fanlmann

grosser Familienabemnchl
verbunden mit komiſchen Vorträgen,

ausgeführt vom Kame ad Angermann und dem beliebten Geſangshumo' iſten
Oskar Herre. Freunde nd Gönner ſind willkommen. Der Vorſtand.

Kameradschaftlicher Rauch-Klub.
Sonntag den 10. Oktober von nachmittags 4 Uhr ab

W Kränzchen
im Reſtaurant zur Sachſenburg in Trotha.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundtchſt ein
Der Vorſtand.

Konſum- Verein
für Giebichenſtein und Amgegend.

E. G. m. b. H.
Die Einziehung der Rabatt- Marken findet Sonntag den

10. Oktober er.
von früh 8-—12 Uhr und mittags v. 1 Uhr ab

S. Meiss, Halle aS.
Ausstellung von Neuheiten u nene

14 grossen Schaufenstern

und zwar für die Mitglieder in Giebichenſtein und Kröllwitz in

Schades Schützenhaus, Trothaerſtr.
und für die Mitglieder in Halle im

Reſtaurant Gustav Müller.
gr. Klausstrasse 22, ſtatt.

Angenommen werden Rabatt Marken Nicht unter 1 M.

und MU gegen Abgabe des Mitgliedsbuches. Diejenigen
Mitglieder, welche noch kein ſolches beſitzen, müſſen die Bücher
in unſeren Geſchäftslokalen abholen.

Der Vorstand.

e ſener D Sohne
m für die Herhft. und Winter Saiſon

empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Theodor Burghaus
5 Geiſtſtraße 5, im weißen Roß.

Arbeits- Garderobe
in

Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Formmaſchmnen Beſcheid weiß, für eineArmatnren Gi ßerei Norddeur ſchlands

Rekrutenkiften
zu verkaufen. Rathausſftr. 9. in allen Größen

Merſeburgerſtr. 4.
S Co per ſofort geſucht. Off. m. Angabe d.Schiebekiſten Gehalteauſprüche, Zeugn ſſe u. U. W.

gr. Märkerſtr. 23. 8190 bef. Rudolf Mosse, Hamburg.
S h re

en mNach Halle.
Gr. Berlin.

e Aordpol- Ausſtellung
c Eröffnung morgen Sonntag.

n 4in Mache b ſonders darauf aufmerkſam, daß meire Aus
ſtellung nicht mit Menagerie, Panoptikum, Panoremazu v rwechſern iſt. Die 6000 Quadratſuß große Aus-
ſtellungshalle enthält großortige, noch nie geſehene anthro-
po ogiſche Gruppen des hohen Vordens ſowie Eskimo-
Familie in ihren Eishütten
un v a e auf Schlitten ahrt mit Rennihier,

Ech u. ſ. w.
Aueroch e (Wunent) im Kampfe mit Wölfen (Sibirien).
Walroß Familie, Männchen 6000 Pfund Weibchen

4000 Pfund nehſt zwei Jungen.
Rieſen Walſiſch, 82 Fuß ang, 10600 Pfund ſchwer.

Jm Rachen dieſes Tieres können 16 Mann Platz
nehmen. Es iſt einem jeden erlaubt, ſich in denKopf dieſes Walfiſches zu ſetzen.

1000 verſchiedene Werkzeuge zum Fang von
und Menſchenhaien. Harpunen, Veſſer, Lanzert

See Kanonen u. ſ. w.Vieh Hunderte von Fiſchen aus allen G wäſſern, vom 18 Fuß
e langen Menſchenhai bie zur kleinſten Qualle.

Der Kampf ums Haſein.
en Faſt ſämtliche Vögel von Nord und Süd.e. W 5„5chöne Muſchel- und Eier- Sammlung.

Ethnographiſche Sammlung, 400 Nummern.
Großartige humoriſtiſch-ſatyriſche Gruypen, beſonders

inteeſſant jür Dawen und Kinder.
Neu! Das Meerweib. Veu! Halikore

Dugong nach Brehms Tierleben (Seite 659).
Eintritt 40 Dſg. ohne jede Vachzahlung.

tigſtem Jarben- und Qualitäten-Sortiment am Lager
vorrätig.

Kop Gust. Röhl, Eigentümer der Ansſtellung.

bitte zu beachten. e
Winter- Paletots
Havelocks
Chevifot- Iämtel
Loden-Fääntel
Velonr-Fläntel
Kutscher- JIämtel
Jagd Joppen
Bair. Loden- Joppen
Alle hier aufgeführten Artikel ſind in reichhal-
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